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Donnerstag, den 5. November 1925. 


Die „Lodzer Volkszeitung“ 
Nr. 166. An den Sonntagen wird die reichhaltige 
ſtrierte Beilage zur Lodzer Volkszeitung" beigegeben. 


Einzelnummer 20 Groſchen, Sonntags 25 Groſchen. 


Vertreter ln den Nachbarſtädten zur Entgegennahme von Abonnements und Anzeigen: Alexandrow: Ferdinand Schlichting, Wierzbinſka 16; Bialyſtok: B 


erſcheint täglich früh. 
Illu⸗ 
Abonnements: 
Preis: monatlich mit Fuſtellung ins Haus und durch die Poft Il. 4.20, 
wöchentlich Fl. 1.05; Ausland: monatlich Zloty 5.—, jährlih ZI. 60.—. 


Schriftleitung und Geſchäftsſtelle: 


Lodz, Petrikauer 109 


Hof, links. 


Tel. 36⸗90. Poſtſcheckkonto 63.508 
Oeſchäſtoſtunden von 9 Uhr früh bis 7 Uhr abends. 
n des Schriftleiters täglſch von 5 bis 6. 

Privattelephon des Schriftleiters 28-45, 


Anzeigenpreiſe: Die fiebengefpaltene Millimeter⸗ 
zeile 10 Groſchen, im Text die dreigefpaltene Milli⸗ 
meterzeile 40 
25 Prozent Rabatt. 
die Drudzeile 50 Groſchen; falls diesbezügliche Anzeige aufgegeben — 


| Optata pocztowa uiszczona ryczaltem | 


Einzelnummer 20 Groſchen. 
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3. Jahrg. 
Groſchen. Stellengeſuche 80 Prozent, Stellenangebote 
Dereinsnotizen und Ankündigungen im Text für 


gratis. Für das Ausland — 100 Prozent Zuſchlag. 


. Schwalbe, Storerzna 43; Konſtantynow: 


W. Modrow, Diuga 70) Ozorkom: Oswald Richter, Neuftadt 505; Pabianice: Julius Walta, Sienkiewieza 8; Tomaſchow: Richard Wagner, Bahnſtraße 68; Z3dunſka⸗Wola: Berthold Kluttig, 
Frota 45; Zgierz: Eduard Stranz, Rynek Kilinſtiego 13; Zyrardow: Otto Schmidt, Hiellego 20. 


Wann geht Luther? 


Geht die Kanzlerſchaft Luthers ihrem Ende 
entgegen? Faſt ſcheint es ſo. Bisher hielt er 
die Deutſchnationalen mit der Drohung an der 
d, er werde vom Kutſchbock ſteigen, dann wür⸗ 
den ſie zu ihrem Schaden ſehen, was aus der 
regierenden Rechtskoalition würde. Nun aber ſind 
fie aus eigenem Willen ihm aus dem Regierungs⸗ 
geſpann entlaufen und er ſteht mit der leeren Leine 
in den Händen. Ich habe früher wiederholt darauf 
hingewieſen, wie bei einer Kriſe gerade Luthers 
parlamentariſche Poſition ſchwächer ſei als z. B. 
Streſemanns, weil er keine Partei hinter ſich habe. 
Dies tritt jetzt deutlich zutage. Mit einer Mehr: 
heitsbildung nach rechts iſt es aus. Zu einer 
ſolchen nach links ſind die Sozialdemokraten nötig 
und die ſagen: unter keinen Umſtänden mit Luther, 
dem Exponenten der bisherigen Rechtsregierung! 
Streſemann als Außenminiſter wollen ſie ſich weiter 
gefallen laſſen, zwar ohne Enthufiasmus, aber für 
den Vertrag von Locarno brächte er die Volks⸗ 
partei mit ſich. Am liebſten wäre den Sozialiſten 
freilich die Reichstagsauflöſung in der Hoffnung, 
bei Neuwahlen infolge der weitverbreiteten Ver⸗ 
ärgerung über die jüngſte Zoll⸗ und Steuerpolitik 
ſowie der allgemeinen Enttäuſchung über die Auf⸗ 
wertung und nicht zuletzt unter dem Schlachtruf: 
„Für Locarno!“ eine genügende Mehrheit für eine 
erneute Herrſchaft der Weimarer Koalition zu ge⸗ 
winnen. 

Im Zentrum teilt man dieſe Hoffnung nicht 
ganz, im Gegenteil hat einiges Mißtrauen in das 
Ergebnis von Reichstagsneuwahlen unter dem 
Schlagwort Locarno, namentlich wenn dieſe Neu⸗ 
wahlen vor ſich gehen ſollten vor ſehr greifbaren 
„Rückwirkungen“ für Rhein und Saar, über die 
Räumung der Kölner Zone hinaus. Deshalb 
ſähe man im Zentrum lieber, wenn eine Umbil⸗ 
dung des Kabinetts ohne Reichstagsauflöſung vor 
ſich ginge, ſo zwar, daß zur Gewinnung der So⸗ 
zialdemokratie zwar Luther über Bord geſtoßen 
würde, jedoch Streſemann bliebe und dadurch die 
Volkspartei für die neue Mehrheitsbildung gewon⸗ 
nen würde. Alſo Beibehaltung des jetzigen Reichs⸗ 
tags unter Rekonſtruktion der „großen Koalition“. 

Dagegen zieren ſich zwar noch die Volks⸗ 
parteiler, und die Sozialiſten ſträuben ſich noch 
viel mehr dagegen, weil ſie der Volkspartei, ſobald 
Locarno erledigt iſt, wieder Rückfälle nach rechts 
zutrauen; jedoch im ausſchlaggebenden Zentrum, 
das reichlich wütend auf die unzuverläſſigen Deutſch⸗ 
nationalen iſt, ſähe man im Grunde lieber die 
große Koalition unter einem Zentrumskanzler als 
die kleine Weimarer an die Regierung kommen, in 
der die Sozialdemokratie die erſte Geige ſpielte. 

Luther ſteuerte bisher daraufhin, wenigſtens 
perſönlich noch den Locarno⸗Vertrag in London 
als Kanzler zu unterſchreiben, wenn möglich ihn 
auch noch im Reichstag durchzuſetzen. In einem 
Teil der Zentrums preſſe wird ihm dagegen bereits 
kalt geſagt, das wäre eine perſönliche Ambition, 
auf die man nicht Rückſicht zu nehmen brauche. 
Streſemann könne das ebenſogut machen und ſei 
= Berufenere dazu dank feiner ganzen bisherigen 

Außenpolitik. Nun hat es aber nicht der Reichs⸗ 
tag, ſondern Luther und Hindenburg in der Hand, 


Die drei Kinder Grabfkis. 


Eines der Sanierungsgeſetze von der Kommiſſion angenommen. — Die krätzigen 
Anleihen. — Die Kirchenſchätze bleiben unberührt. — Der „Piaſt“ will den 
Selbſtmord des Sejm nicht. 


(Von unſerem Warſchauer Korreſpondenten.) 


Geſtern haben die vereinigten Seimkommiſ⸗ 
fionen die dritte Leſung des Geſetzes über die 
beſonderen Mittel zur Milderung der Finanzuot 
abgehalten. 

In der Einleitung erklärte Premierminiſter 
Grabſti, daß dieſes Geſetz im Zuſammenhange 
mit den anderen zwei Geſetzen ſteht, die er bei 
Beginn der Seſſion eingereicht hat. : 

Als erſter ergreift Abg. Byrka das Wort 
und erklärt, daß er die Meinung des Premier⸗ 
miniſters teile, weswegen er vorſchlägt, die 
dritte Leſung zu vertagen, bis die anderen bei⸗ 
den Geſetze erledigt werden. Ueber den Antrag 
wurde abgeſtimmt, doch fiel er mit erdrückender 
Stimmenmehrheit. 


Zu Art. 1, der die Regierung ermächtigt, 


eine Anleihe aufzunehmen, ſtellt Vyrka den 
Antrag, den ganzen Artikel zu ſtreichen, „da“, 
wie er ſagte, „die bisherigen Grabſtiſchen An⸗ 
leihen krätzig waren.“ 

Grabſti unterbricht in größter 3 
den Redner und erklärt, daß er ſich gegen den 
Gebrauch derartiger Worte inbezug auf die An⸗ 
leihen der Regierung verwahre und fordert die 
Zurückziehung dieſer Aeußerung. Nach dieſer 
Erklärung verließ Grabſti den Sitzungsſaal. 

Der Vorſitzende, Abg. Zdiechowſti, erklärt, 
daß er derartige Aeußerungen nicht zulaſſen 
werde. 

Abg. Byrka antwortete in naiver Weiſe, 
daß er in Zukunft derartige Aeußerungen nicht 
tun werde, das Wort „krätzig“ aber nicht 
zurückziehen könne, da die Anleihen unzweck⸗ 
mäßig waren. 

Der Antrag Byrkas auf Streichung des 
Art. 1 wurde abgelehnt. Angenommen wurde 
der Antrag Wierzbickis, von der Anleihe 100 
Millionen Zloty zur Stützung der Banken zu 
verwenden und der Antrag Wartalſtis, auch 
den Kleinhandel und das Handwerk zu ſtützen. 

Auf Antrag des Abg. Byrla wurde dem 
Geſetz der Name gegeben: „Geſetz über die Er⸗ 
mächtigung der Regierung zur Aufnahme von 
Anleihen, über die Finanzbilletts, über das 
Münzgeld und über die Hilfe für die Kredit⸗ 
inſtitutionen.“ 


ob Luther unterſchreibt oder e Angenommen, 
der Reichstag tritt auf Verlangen der Sozialdemo⸗ 
kratie alsbald zuſammen, um ſofort ein Miß⸗ 
trauensvotum gegen Luther zu beſchließen, ſo 
könnte dieſer den Stoß mit einer Ordre des Reichs: 
präſidenten zur Auflöſung des Reichstages parieren. 
Bis die Neuwahlen vollzogen und der neue Reichs⸗ 
tag zuſammentreten könnte, hätte Luther vollauf 
Zeit, bis zum 1. Dezember zu unterſchreiben, 
vorausgeſetzt, daß die bis dahin „greifbaren Rück⸗ 
wirkungen“ von Locarno ihm ſelbſt dazu genügten. 


Intereſſant war die Abſtimmung über den 
Antrag des Abg. Hausner betreffend die 
Konfiszierung von Gold, Silber und Edelſteinen 
im Privat⸗ und Kirchenbeſitz zugunſten des 
Staates. Für das Geſetz erklärten ſich nur 5 
Abgeordnete, dagegen 27. 22 Abgeordnete und 
zwar die des „Piaſt“, der N. P. R. und der 
„Wyzwolenie“ brachten nicht den Mut auf, ſich 
auszusprechen und enthielten ſich der Abſtim⸗ 
mung. Für den Antrag ſtimmten die Sozialiſten 
und die Minderheiten (darunter Abg. Zerbe). 
Das Geſetz kommt heute vor das Sejmplenum. 


+ + 
+ 


Im Zuſammenhange mit dem Zuſammenſtoß in 
der vereinigten Kommiſſion hat Grabſti beſchloſſen, die 
Finanzkrommiſſionen nicht zu beſuchen, da in derſelben 
Byrla den Vorſitz hat und Grabſti bei dieſem Vorſitzen⸗ 
den an eine Unparteilichkeit der Kommiſſion ihm gegen⸗ 
über zweifelt. 

7 + 
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In den Wandelgängen des Seim wurde erzählt, 
daß Grabſti die Abſicht habe, Byrka zum Zweikampf zu 
fordern. Byrka antwortete auf dieſe Gerüchte, daß er 
das amerikaniſche Duellſyſtem wählen werde, jedoch 
unter der Bedingung, daß die ſchwarze Kugel, deren 
Beſitzer ſich zu erſchießen hat, Grabſki zieht. 


Der „Piaſt“ für die Sejm⸗ 
auflöſung. 
Aber erſt nach Abänderung der Wahl: 
ordnung. 


(Von unſerem Korreſpondenten.) 


Geſtern fand im „Piaſt“⸗Klub eine Beratung ftatt. 
Beſchloſſen wurde, den Standpunkt der Mitglieder in 
der Kommiſſion gutzuheißen und die Sanierungsgeſetze 
zu bekämpfen. 

Im Zuſammenhange mit dem Antrag der „Wyz⸗ 
wolenie“ über die Sejmauflöſung wurde beſchloſſen, ſich 
grundſätzlich dafür zu erklären, jedoch gegen den An⸗ 
trag zu ſtimmen und einen eigenen Antrag einzubrin⸗ 
gen, wonach die Seimauflöſung erft nach der Annahme 
eines neuen Wahlordnungsgeſetzes erfolgen ſoll. Selbſt⸗ 
verſtändlich Täuft ein ſolcher Antrag der Verfaſſung zu⸗ 
wider, in der geſagt iſt, daß der gegenwärtige Seim 
die Wahlordnung nicht ändern kann. 

Und da kenne rr. ͤ K. einer in dieſen Bauern aus! 


Nur die Sozialdemokraten ſind bereit, unter 
allen Umſtänden zu unterſchreiben. Volkspartei, 
Demokraten und Zentrum wollen erſt etwas Sicht⸗ 
bares. Deutſchnationale, Völkiſche, Wirtſchafts⸗ 
partei und Kommuniſten haben ſich feſtgelegt auf 
Ablehnung in jedem Fall, ſie ſind zuſammen 191 
Mann unter den 493 Reichstagsmitgliedern. Das 
Fatalſte wäre, wenn jetzt die Franzoſen ſagten, 
wir wollen erſt ſehen, was aus der Kriſe in 
Deutſchland herauskommt und ſolange unſere Kon⸗ 
. lieber in der Taſche behalten. Denn da⸗ 


2 


mit würden fie das Spiel der Deutſchnationalen 
machen und auch Streſemanns Stellung gefährden. 
Noch immer iſt es ſelbſt gewitzten Politikern 


ſchleierhaft, was die Deutſchnationalen bewegte, 


plötzlich Luther im Stich zu laſſen und, nachdem 
ſie ſoweit mit ihm zuſammen gegangen waren, 
nicht wenigſtens abzuwarten, was ſich bis zur Ab⸗ 
ſtimmung über Locarno im Reichstag an greif⸗ 
baren Rückwirkungen auftat. Dann konnten fie 
noch immer abſpringen unter der Begründung, es 
iſt uns nicht genügend. 

Vorläufig ſind Zentrum und Volkspartei ſehr 
böſe auf die gänzliche Skrupelloſigkeit des bis⸗ 
herigen deutſchnationalen Partners. 

Zu einer Mehrheitsbildung ohne Deutſch⸗ 
nationale im Reichstag iſt durchaus die Sozial⸗ 


demokratie nötig und dieſe will von Luther, wie 


fie ausdrücklich erklärte, als Kanzler nichts wiſſen — 
alſo wann geht Luther? Dieſe Frage drängt ſich 
unwiderſtehlich auf, vorausgeſetzt, daß man den 
jetzigen Zorn der Volkspartei und des Zentrums 
gegen die Deutſchnationalen für dauerhaft und die 
Ablehnung Luthers als Kanzler durch die Sozial⸗ 
demokratie für unerſchütterlich hält. Wer weiß 
es — nur Gott und die Heiligen! ſagt der fromme 
Spanier. Inzwiſchen beſchuldigen ſich Luther und 
die deutſchnationalen Führer gegenſeitig in langen 
öffentlichen Darſtellungen eines unfairen Spiels, die 
anſtändigen Zuſchauer ſtehen dabei auf ſeiten 
Luthers und die ausgeſchiedenen deutſchnationalen 
Miniſter ſchweigen betreten. 


* 


Geſtern verhandelte Luther mit den Führern der 
Parteien, die an der Regierung nicht beteiligt find fund 
zwar mit den Demokraten, der Wirtſchaftspartei und 
den Sozialdemokraten. Auch Streſemann nahm an den 
Verhandlungen teil. Während der Verhandlungen 


de es ſich heraus, daß die Wirtſchaftspartei umge⸗ 


allen iſt und die Locarnoverträge unterſtützen will. Die 
Demokraten blieben bei ihrem Standpunkt der Unter⸗ 
ſtützung. Die Verhandlungen mit den Sozialdemokraten 
wurden vertagt. Um 11 Uhr abends wurde feſtgeſtellt, 
daß ſich die Lage um nichts geklärt hat. 


Korfanty kämpft weiter 
gegen Grabjfi. 


Heftige Angriſſe der „RNzeczpospolita“, was 
jedoch die Chadecja nicht hinderte für Grabfki 
; zu ſtimmen. 


Die „Rzeczpospolifa", das Blatt Korfantys, 
bekämpft Grabſbi in der heftigſten Weiſe. In einer 
der leßten Nummern heißt es, daß in ſedem anderen 
Staate das Parlament einen Finanzminiſter, mit 
dem es unzufeieden iſt, davongejagt hätte. In Polen 
ſei es jedoch anders. Die „Rzeczpospolita“, vergißt 
dabei, daß Korfanty und ſeine Parfeianhänger um- 
Aden ſind, als es hieß, die Entſcheidung zu fällen. 

n dem Mrtibel heißt es dann weiter: an ſagt 


bereits voraus, daß bei den ueuen Sejmwahlen die 


jenigen Parteien, die die jetzige Regierung am Ru- 
der erhalten, einen großen Teil ihrer Mählerichaft 
verlieren werden. Auch ſolche verzweifelte Schreie 
der Enttäuſchung und des Mißtrauens erhalten die 
Zeitungen, die den jetzigen Premierminſter als einen 
Mann darſtellen, der nicht zu erſeten ſei. Die Re- 
dabteure werden nervös, da fie ſehen, daß die Leſer 


maſſenhaft aufbegehren. Der Abgeordnete Andrzej 


Wierzbicki hat in der Donnerstagſitzung der ver- 
einigten Komiſſionen erklärt, daß der Sejm die 
Emiſſion von Staatsſchaßſcheinen beſchließen müſſe. 


Da dies der Korbgürtel jei, der uns vor dem 


Erteinken retten ſoll. 

„„Wir erfrinken!* ſagte der Abgeordnete. 
Wir brauchen eine Rettung für ſechs ochen, 
das ift bis zu dem Augenblick, wo wir die aus- 
ländiſche Anleihe erhalten. Das Blatt fragt den 
Abg. Wierzbichi: Was wird geſchehen, wenn wir 
nach Ablauf von ſechs Wochen die Anleihe nicht 


erhalten werden? Wenn der Korbgürtel des Pre- 


weitere verzweiflungsvolle Rettungsmittel. 


mierminiſters trügt? Dann kommt die u an 
ann 
wird ſelbſt das Projekt des Abgeordneten Hausner 


über die Requiſition des privaten und birchlichen 


urn 


Die 


Goldes und der Koſtbarbeiten auf die Tagesordnung 
ommen. 


polniſch⸗deutſchen 
Handelsverhandlungen. 


Die polniſche Delegation für die Handelsvertrags- 


4 verhandlungen mit Deutſchland hat geſtern den deutſchen 


Delegierten die abgeänderte Verordnung der polniſchen 
Regierung in Sachen der Zolltarife eingehändigt. Zu⸗ 
ſammen mit dem bereits vorher eingehändigten Mate⸗ 


rial wird die Delegation diefes Material als Unterlage 
für die demnächſt wieder aufzunehmenden Verhandlun⸗ 


gen benützen. 
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Painleve gerettet. 


Die Sozialiſten enthielten ſich der Stimme. — Einjährige Dienſtzeit. — Syriſche Sorgen. 


Mit 221 gegen 189 Stimmen wurde der Regierung 
Painleve das Vertrauen ausgeſprochen, dies war jedoch 
nur deswegen möglich, weil die Sozialisten im letzten 
Augenblick ſich der Stimme enthielten. Die Kommuniſten 
und die Rechte ſtimmten gegen die Regierung. 

In der Negierungserklärung wies Painleve darauf 
hin, daß von der Regierung die von Briand in Locarno 
begonnene Außenpolitik weitergeführt werden wird. 
Was die Finanzpolitik anbelangt, jo wird eine allge⸗ 
meine Vermögensabgabe durchgeführt. Das Sparſam⸗ 
keitsprogramm ficht die Reduzierung der Dienſtzeit auf 
ein Jahr vor. Dieſe Reduzierung iſt gleichzeitig die Folge 
der in Locarno angebahnten Verſtändigungspolitik. 

Ueber Frankreichs Sorgen in Syrien und Marokko 
ſagte Painleve, daß die Regierung beſtrebt ſei, mit 
Abd⸗el⸗Krim Frieden zu ſchließen, falls dieſer die Bes 
dingungen annehmen ſollte. In Syrien wolle man die 
von den Druſen aufgebrachte Bevölkerung „beruhigen“. 

* * 


* 
Die „Beruhigung“ Syriens. 
Selbſt in den Meldungen der franzöſiſchen Nach⸗ 
richtenagenturen wird nunmehr zugegeben, daß in 


Damaskus und vor allem in der Umgebung der Stadt 


die Ruhe und Sicherheit noch nicht wieder hergeſtellt 
werden konnte. So befinden ſich die großen Straßen 
von Damaskus nach Beirut und nach Homs noch immer 
in der Hand der Aufſtändiſchen. 


Der „Matin“ wirft an leitender Stelle die Frage 
auf, ob General Sarrail nicht verdient habe, vor ein 
Kriegsgericht geſtellt zu werden. Gegen Sarrail würden 


die „ſchwerſten Beſchuldigungen“ erhoben. Er habe 


ein bisher friedliches Land mit Feuer und 
Schwert verwüſtet und damit internationale Vor⸗ 
Direkt oder indirekt trüge General 


ſchriſten verletzt. 
Sarrail die Schuld für das Hinſchlachten mehrerer 
Tauſend franzöſiſcher Soldaten. 


(Aus London wird gemeldet, daß die Zahl der 
Auſſtändiſchen ſtändig zunehme. 


ſal überlaſſen. So ſei die Zahl der Heimatloſen 
bereits auf achtzigtauſend geftiegen, 


Dr. Reich phantaſiert! 


Dr. Reich behauptet in Amerika, daß die pol⸗ 
niſche Regierung den Pakt mit den Juden einhält. 


In Philadelphia findet ein Kongreß der ameri- 
baniſchen Juden ſtatt. An dieſem Kongreß nimmt 
auch Sejmabgeordneter Dr. Reich teil, der zuſam- 
men mit De. Thon den berüchtigten Pabt mit der 
Regierung abgeſchloſſen hat. ER 

r. Reich wurde von den amerikanifchen Ju- 
den wegen Schließung dieſes Pabtes auf das heftigſte 
angegriffen, jo daß er ſich genötigt ſah, auf die An- 
griffe zu antworten Dr. Reich, der wahrſcheinlich 
nicht weiß, welche Aenderungen ſeit ſeiner Abreiſe 
aus Polen eingetreten find, phantaſſerte über die 
Bedeutung des Pabtes für die polnischen Juden. Er 
wies darauf hin, daß wenn die polnische Regierung 
den Pakt nur deswegen abgeſchloſſen habe, um die 
Juden zu düpieren, ſie ſich dies wohl überlegen wied, 
die Bedingungen des Pabtes zu brechen, denn der 
Pabt wurde vor aller Welt geſchloſſen. Dr. Reich 
ſchloß feine Rede mit der Wendung, daß er an den 
guten Willen der polnischen Regierung glaube. 

Die breiten jüdiſchen Dolbsmaſſen haben dieſen 
guten Willen der Regierung zur Genüge bennenge- 
lernt. Sie können davon ein Liedchen jingen .?. 


Zur Affäre des diebiſchen 
Staatsanwaltes. 


Unterſtaatsanwalt Hurczyn hat gegen 200 000 ZI. 
unterſchlagen. — Staatsanwalt Holowni an der 
Affäre beteiligt. 


Wir haben bereits vor einigen Tagen von der 
Anterſchlagung des Wilnger Staatsanwalts Hurczyn 
berichtet. Damals war die Rede von 20000 Sloty. 
Die Unterſuchung hat jedoch ergeben, daß der die- 
biſche Staatsanwalt ſich geradezu ungeheure Sum- 
men angeeignet hat. Nach dem „Il. K. Codz.“ ſind 
von dieſem Staatsanwalt in den leßten Jahren ins- 
geſamt über 200000 Sloth unterſchlagen worden, die 
von beim Gericht deponierten Geldern herrührten. 

Wie aus Wilna gemeldet wird, iſt auch der 
Staatsanwalt Holowni an dieſer Affäre beteiligt, da 
auch gegen ihn eine Anterſuchung eingeleitet wurde. 

Dieje Anterſchlagungsaffäre iſt eine Epiſode mehr 
in der Geſchichte der Diebereien, die täglich began- 
gen werden. Man Eönnte darüber ruhig zur Tages- 
ordnung übergehen, wäre dieſer Skandal nicht der 
Höhepunkt aller Skandale, deren Zeugen wir in der 
letzten Seit waren. Hier hat ein Staatsanwalt, ein 
hoher Staatsbeamter, ein Hüter der Gerechtig⸗- 
keit, Geld geſtohlen, daß nicht ihm gehörte, ſondern 
Leuten, gegen die er ſelbſt die Anklage führte. 

Man wird wahrſcheinlich auch hier verjuchen, 
alles zu vertuſchen, als wenn nichts geſchehen wäre. 
Die Oeffentlichbeit regt ſich darüber auch nicht jon- 
derlich auf. Man ift an die täglichen Diebereien 
ſchon gewöhnt. Man iſt gleichgültig geworden. 


Im Eiſenbahnminiſterium ſind 
200 Mill. Sl. „na lewo“ gegangen 


Die Diebereien im Kriegsminiſterium belaufen 
ſich auf 150 Millionen Zloty. 


Der Bericht, der durch die Kontrollkammer verfaßt 
wurde, bedeutet eine Senſation. Von dem Moment der 
Befreiung Polens angefangen, hat es noch kein Jahr 

egeben, in dem keine großen Unterſchlagungen und 

ißbräuche vorgekommen wären. In keinem Jahr haben 
aber die Mißbräuche und gewöhnlichen Diebſtähle einen 
derartigen Umfang angenommen, wie in den letzten 12 
Monaten. Den Rekord hat das Eiſenbahn⸗ 
miniſterium erzielt, da allein in dieſem Miniſterium 
die Mißbräuche die wahnſinnige Summe von 200 Mil⸗ 
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lionen Zloty erreichen. In zweiter Stelle ſteht das 


Kriegsminiſterium, in dem 150 Millionen „ſeitwärts“ 


abfloſſen. 
Im Kriegsminiſterium figuriert vor allem die ber 


rüchtigte Affäre der Kriegsmarine, dann kommen die 
Unterſchlagungen im Wirtſchaftsdepartement und ähnliche 


Affären, ſo z. B. die Poſener Automobilgeſchichte, die 


Lieferung der Munitionsfabrik Pociſt und der kleinen 
Fabrik Arma, die nicht ein einziges Stück einer 


Waffe lieferte und trotzdem 600 000 Zloty koſtete. 

Dieſe Zahlen müſſen das höchſte Entſetzen wach⸗ 
rufen. Das Budget mußte alſo darum ſo erhöht wer⸗ 
den, weil die Miß bräuche rieſige Ausgaben verur⸗ 
ſachten. Aus dem Bericht muß die öffentliche Meinung 
nicht nur für die Vergangenheit, ſondern auch für die 
Zukunft eine Lehre ziehen. Es ſteht zu erwarten, daß 
unverzüglich Schritte eingeleitet werden, um die Defrau⸗ 
danten und Betrüger zu entfernen. Vor allem muß ihr 
geſamtes Vermögen mit Beſchlag belegt werden, damit 
der Staat zu ſeinem Gelde kommt. 

Der Bericht der Kontrollkammer ſchließt mit den 


Worten: „Wenn wir nicht imſtande ſein werden, die 


Miſſbräuche auszurotten, dann bleibt uns nichts annderes 
übrig, als an unſerer Exiſtenz zu verzweifeln.“ 


Der Steiger⸗ Prozeß. 


Geſtern wurde der Rechtsanwalt Allerhand ver⸗ 
nommen, bei dem Steiger in Anſtellung war und der 
ihn als ruhigen und gewiſſenhaften Menſchen bezeichnete. 

Als zweiter Zeuge wurde Kommiſſar Lukomſki ver⸗ 
nommen, der beſtätigte, daß die Paſternak mit voller 
Entſchiedenheit behauptete, daß Steiger die Bombe ge⸗ 
worfen habe. 

Inſpektor Sawicki ſagte aus, daß Steiger ihm er⸗ 
klärt habe daß die Bombe die Ukrainer geworfen haben, 
um zu zeigen, daß ſie nicht Gäſte im Lande, ſondern 
ebenfalls Wirte ſeien. Die Vernehmung dieſes Zeugen 
währte bis zur Mittagspauſe. a 


Weil er Muraszko 
verherrlicht hat. 


(Von unſerem Korreſpondenten.) 


Geſtern verhandelte das Warſchauer Bezirksgericht 
gegen den Redakteur der Zeitſchrift „Pro Patria“, Hen⸗ 
ryk Olszewſti, der angeklagt war, die Tat Muraszkos 
verherrlicht zu haben. Das Urteil war milde: „Weil 


die geſamte Auflage der Zeitſchrift konfisziert wurde, 


wird Olszewſki freigeſprochen.“ 
* * 


* 
Heute beginnt vor dem Appellationsgericht in 


Warſchau der Prozeß gegen die Mithelfer Baginſkis 
und Wieczorkiewiczs, Maslinſti, Rotter und Krafinffi: 


In der erſten Inſtanz wurden die drei zu je 15 Jahren 


Gefängnis verurteilt. 


Jubiläum der franzöſiſchen 
Sozialiſten. 
20 Jahre ſeit der Einigung. 


Die Sozialiſtiſche Partei Frankreichs hat am 
Sonnabend abend gleichzeitig mit dem 20 fährigen 
Tage des Suſammenſchluſſes der franzöſiſchen Ar⸗ 


beiterpartei die großen politiſchen Erfolge gefeiert, 
die ihr die beiden letzten Jahre gebracht haben. Die 
Sahl der eingeſchriebenen Parteimitglieder, die infolge 
der kommuniſtiſchen Methoden 1921 auf unter 50 000 


zurückgegangen war, hat bereits wieder 100 000 über 


ſcheitten. Die Partei iſt im Parlament durch 110 
Abgeordnete und Senatoren vertreten, ſeit den leßten 
Kommunalwahlen ſtehen in nicht weniger als 600 Ge- 
0 ſozialiſtiſche Bürgermeiſter an der Spitze 
und ni 
in den Gemeindeparlamenten. 
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Dies ſei nach dem 
Korreſpondenten des „Times“ darauf zurückzuführen, 7 
daß die Franzoſen ſyſtematiſch die Dörfer, aus 
denen ſogenannte Räuber gemeldet werden, einſach 
niederbrennen und die Bevölkerung ihrem Schick 


t weniger als 10000 Parteigenoſſen zurzeit 
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1 Nationalrats ein beſonderes Gepräge. Paul 
r Stadt oncour feierte in zündenden und mit begeiſter 
geteilt em Beifall aufgenommenen Worten den Kampf 
Straßen internationalen Brbeiterſchaft für die Kon- 
immer jßolldierung des Dölberbundes und den Vertrag 
ton Locarno. Leon Blum, mit ſtürmiſchen Oba⸗ 
grage onen begrüßt, ſprach über die innerpolitiſche 
or ein Situafion. Die Sozialiſtiſche Partei, jo führte er 
würden | us, jei zu einem gewaltigen Machtfaktor geworden. 
r habe ‚Sie habe allen Anlaß, das Haupt ſtolz zu erheben. 
rund | gie habe nach rechts und nach links einen ſchweren 
e Bor? | Kampf geführt und ihn gewonnen. Reaktion und 
zeneral Aationalismus haben die franzöſiſche Arbeiterpartei 
‚hrerer i Agenten des Auslandes verleumdet, aber un- 
bekümmert um die Hetze des Bolſchewismus ſei die 
Partei ihren Weg gegangen, der, wie der Erfolg 
ahl der zeige, der richtige geweſen ſei. Leon Blum ſprach 
h dem dann eingehend über die Finanzfrage. Er wies 
führen, darauf hin, daß bisher die Sozialiſtiſche Partei allein 
r, aus zen Mut gehabt habe, mit einem konkreten Pro- 
einſach geamm vor die Oeffentlichbeit zu treten und hielt 
Schick⸗ Nündliche Abrechnung mit der Demagogie, mit der 
loſen eaktionäre und Kommuniften vereint gegen dieſes 
zogramm und vor allem gegen die Kapitals abgabe 
— kmpfen. Als das Ziel der ſozialiſtiſchen Finanz 
. N il. bezeichnete Leon Blum die Bekämpfung der 
15 daß I Fuflation, die Stabiliſierung der Währung und die 
wärts Aung der Schuld als Vorbedingung für einen 
Abbau der Teuerung. 
ie = a — 
n die | 2 
buche Bedeutungsvolle Gemeinde⸗ 
leinen wahlen in England. 
iner Die Labour Party ſtellt die meiſten Kandidaten. 
100 Heftiger Kampf um die Macht in London. 
es 0 In England und Wales fanden am Sonntag die 
verur- Wein dewahlen ſtatt. In ihren Anſprachen an die 
inung Wähler berührten die Kandidaten größtenteils die Woh⸗ 
ir die Zungeftage, die Beſteuerung und die Arbeitsloſigkeit. 
daß a 200 Wahlbezirken der Provinzſtädte muß jedes Jahr 
efrau. i Drittel der Mitglieder des Gemeinderates automa⸗ 
ß ihr 115 abtreten und obwohl in manchen Wahlbezirken nur 
damit anzelne Kandidaten in Frage kommen, wird in den 
4 meisten Fällen um die freigewordenen Stellen heftig 
den flämpft. Die Tätigkeit der Arbeiterorganiſationen, die 
„ die letzter Zeit ihre Kandidaten geſtellt haben, hat es 
deres neanlaßt, daß die Gemeindewahlen politiſch bemerkens⸗ 
eln.“ 05 geworden find. Dies geht auch aus den geneh⸗ 
D gten Kandidatenliſten für 70 Hauptwahlbezirke hervor. 
I Einſichtnahme in dieſe Kandidatenliſten kann feſt⸗ 
erteilt werden, daß die Arbeitspartei 641, die Konſer⸗ 
Aden 535, die Liberalen 273 und die Unabhängigen 
ver? 155 Kandidaten beſitzen. Das lebhafteſte Intereſſe wird 
der doch bei den Gemeindewahlen auf die Wahlen in 
nete. | don konzentriert, wo ſämtliche Gemeinderatsmitglieder 
1. De ig R er 28 Wahlbezirke beſtätigt werden müſſen. Die 
voller ktzartei, welche ſich heute die Macht in den Gemeinde⸗ 
e ge⸗ Alen ſichern wird, wird dieſelbe unveränderlich bis zum 
1 Obember 1928 genießen. In London ſollten im ganzen 
1 55 6 Sitze beſetzt werden und es gab mehr als 2700 
aben, ſihroidaten Das Beſtreben der Labour Party, eine 
dern de Mehrheit im Londoner Gemeinderat zu er⸗ 
gen lichen, geht daraus hervor, daß ſie allein in London 
Kandidaten geſtellt hat. Die Gruppe der Refor⸗ 
der Munizipalverwaltung hat 1026 Kandidaten 
M annt Die übrigen Kandidaten ſtammen aus den 
. bn en der Progreſſiſten, der Unabhängigen uſw. und 
. bat Anzahl beträgt ca. 500. In den letzten drei Jahren 
ir; wal die Gruppe der Reformatoren der munizipalen Ver⸗ 
{ 7% lung in 24 Wahlbezirken (im ganzen gibt es 28 in 
ericht endon) die Mehrheit gewonnen. 
Der Das Geſtern brachten wir ein Teilergebnis der Wahlen. 
Wel Endergebnis ſteht noch aus. 
urde, Das Ergebnis der Wahlen. 
9 Nach den letzten Nachrichten aus London erhielten 
f Arb onſervativen 938 Mandate, die Liberalen 27, die 
in eits partei 364, die unabhängigen 37. 
a —— 
inſti. = 5 
nn | Der gefährliche Henderſon. 
| beit Arthur Henderſon, der Generalſebretär der 
1 ehglſcgen Arbeitspartei, geweſener Innenminister der 
n Gar en Arbeiterregierung und Dorſitzender der 
bei debe der Sozialiſtiſchen Arbeiter- Internationale 
Am et ſich gegenwärtig auf einer Dorfragsfour in 
Kanciba. Nachdem er bereſts in einigen Städten 
N batkeadas und der Vereinigten Staaten geſprochen 
am Cone, beſuchte er anch die Stadt Hartford im Staate 
gen | Darorcticuf, wo er im Rahmen der religiös-jozialen 
Ar- So igung Voung Men's Chriſtian Afjociation einen 
ſert, enen a über den ſozialen Gehalt der Bibel und 
Die JZ weiten über Arbeiterwohlfahrt halten ſollte. 
olge Et Die Behörden und guten Bürger von Hartford 
000 ſſccht offenbar der Ruhm der „Affenſtadt“ Dayton 
ber- and ſchlafen. Auf Betreiben eines patriotiſchen Der- 
110 a Degen wurde die Abhaltung der Vorträge mit der 
ten lechtenndung berhinderf, daß Henderſon ein Der⸗ 
Be-. dus ſefbes Sozialismus und des Internationalis- 
i 2 Fi: 7 r — . 
5 . Reiz In dieſem Sufammenhang iſt es auch nicht ohne 
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5 der franzöſiſchen Partei zu feiern berufen war, gab 
de Anweſenheit zahlreicher Vertreter der aus- 
äindiſchen Parteien, ſowie der Delegierten des 


— 


zu erwähnen, daß das „freie“ Amerika mit 


Dem Bankett, das dieſen glänzenden Aufftieg 


Sod zer Volkszeitung 


ſeiner Abneigung gegen Henderſons Reden nicht 
allein ſteht. In Polen wurde die Wochenſchrift der 
unabhängigen Sozialiſtiſchen Partei „Socſaliſta“ be- 
ſchlagnahmt, weil ſie einen Abſchnitt aus der Rede 
abgedruckt hatte, die Henderſon als Dorſitzender bei 
der Eröffnung des Internationalen Kongreſſes in 
Marſeille gehalten hatte. Als das Blatt in der 
nächſten Nummer mitteilte, daß die beſchlagnahmte 
Stelle von Henderſon herrühre, wurde dieſe Mittei⸗ 
lung neuerdings konfisziert! ; 

b in Sſten oder Meſten — die Angſt und 
die Dummheit der herrſchenden Klaſſen reicht über 
alle Ozeane. 


Starke Armeeverminderung 
in Belgien. 
Einführung einer zehnmonatigen 
Militärdienſtzeit. 


Der Miniſterrrat hat begonnen, ſich mit dem Vor⸗ 
ſchlage betreffend die Reorganiſierung der Armee zu 
befaſſen. In Militärkreiſen wird erklärt, daß die bel⸗ 
giſche Armee um zwei Diviſionen und die Kavallerie 
auf die Hälfte herabgeſetzt werden ſoll. Die Militär⸗ 
2 6855 ſoll durchſchnittlich auf zehn Monate feſtgeſetzt 
werden. 


Die Sozialdemokraten 
in Lettland. 


In der geſtrigen erſten Sitzung des neugewählten 
Parlaments wurde der Sozialdemokrat Dr. Paul Kal⸗ 
nins zum Präſidenten des Parlaments wiedergewählt, 
als Vertreter der Gruppe, die die größte Stimmenzahl 
im Parlament beſitzt. Die Wahlen des Staatspräſiden⸗ 
ten finden am 6. November ſtatt. Die Sozialdemokraten 
und die Maximaliſten ſtellen den Dichter Reynis auf, 


der Bauernbund Ulmanis, den früheren Regierungschef 


der erſten Regierung, das Zentrum Czakſte, den bishe⸗ 
rigen Präſidenten, der zum Abgeordneten gewählt 
wurde. 

Die gegenwärtige Regierung hat die Dimiſſion 
eingereicht. 

In den nächſten Tagen wird Lettland die Verfü⸗ 
gungen über das Paßviſum zwiſchen Lettland und Eſt⸗ 


land aufheben. 


Die Beſchießung von Damaskus 
vor dem Völkerbund. 


Der diplomaliſche Berichterſtatter des „Daily 
Telegraph, will erfahren haben, daß die Frage der 
kürzlichen Ereigniſſe in Damaskus im permanenten 
Mandatsausſchuß des Dölkerbundes in Genf aufge- 
worfen worden iſt. Der Ausſchuß habe die Man- 
datarmacht um einen Bericht über die Ereigniſſe in 
Syrien bis zum heutigen Tage erſucht. Die Erle- 
digung des Berichtes, der die Geſchehniſſe des Dor⸗ 
jahres behandelt, ſei zurückgeſtellt worden, bis der 
neue Bericht eintreffe. Es dürfte dann eine Son- 
dertagung des Ausſchuſſes angeſetzt werden. Die 
Angaben des Druſenführers Emir Arslan ſollen 
als Beweismaterial geprüft werden. 


e Lokales. 


Schöffe Bednarczyl macht der N. P. N. 
große Sorgen. 


Bekanntlich werden dem Schöffen der Wirtſchafts⸗ 
abteilung des Magiſtrats, Herrn Bednarczyk Vorwürfe 
gemacht, daß er es in der Zeit ſeiner Amtierung zu 
ſchnell zu übergroßem Reichtum und Wohlhabenheit 
gebracht hat. Herr Bednarczyk iſt wohlbeſtallter Guts⸗ 
beſitzer geworden. Seine Siedlung liegt in Lucionz bei 
Lucmierz. Herr Bednarczyk gibt ſich Mühe, nachzuwei⸗ 
ſen, daß das Gut für den Verband der Theaterangeſtell⸗ 
ten gekauft wurde. Eingeweihte wollen jedoch wiſſen, 
daß der Verband noch nie ſo viel Geld beſeſſen hat, 
um auch nur einen Teil des Gutes zu kaufen. 


Dieſer Tage kam Herr Bednarczyk in eine Zwick⸗ 
mühle. Seine Gemeindeverwaltung in Lucmierz ſandte 
einen Steuerzettel mit der Aufforderung der Pfän⸗ 
dung nach dem Magiſtrat ein. Der Zettel ging durch 
zahlreiche Hände und jeder Beamte hatte es nun ſchwarz 
auf weiß, daß der einſtmals ſo arme Bau⸗ und Theater⸗ 
arbeiter Gutsbeſitzer iſt. Herr Bednarczyk wollte dieſen 
Beweis jedoch totmachen. Er ſetzte ſich an die 
Maſchine und richtete an die Gemeindeverwaltung eine 
Erklärung, daß er nicht Beſitzer ſei. Das Schreiben 
wurde auffällig angefertigt, damit es jeder ſehe, daß er, 
B., immer noch der arme Teufel ſei. Angeſichts dieſer 
Erklärung zweifelten manche. Aber nur 91 zwei Tage. 
Die bürokratiſche Gemeindeverwaltung richtete nämlich 
zwei Tage darauf einen amtlichen Schreibebrief an den 
Magiſtrat, daß die vor einigen Tagen geforderte Pfän⸗ 
dung zur Eintreibung der Steuer überflüſſig geworden 
ſei, da Herr Bednarczyk inzwiſchen gezahlt hat. Für die 
Beamten proteſtierte alſo Herr B., außerhalb des 
Magiſtrats aber bezahlte er ſchleunigſt. Und der Amts⸗ 
ſchimmel machte ihm wieder den Strich durch die Rech⸗ 
nung. Heute zweifelt niemand mehr daran, daß Herr. 
B. blaublütiger Edelmann iſt. 


Die N. P. N. hat mit Bednarczyk natürlich ihre 
Sorgen. Nicht nur in Lodz, ſondern ſelbſt in der Zen⸗ 
trale in Warſchau. Dieſe hat dem Papſt der N. P. R. 
in Lodz, Vizepräſident Wojewödzki, wie er in Lodz ge⸗ 
nannt wird, befohlen, Bednarczyk binnen 30 Tagen aus 
dem Magiſtrat und der Partei loszuwerden. Gegen⸗ 
wärtig ſucht man einen Ausweg, auf welche Weiſe dies 
zu geſchehen hat. Man hat, wie wir bereits berichteten, 
den Schöffen Bednarczyk auf den Poſten des Schöffen 
Muszuynſki geſetzt und dieſen auf den Poſten des ande⸗ 
ren. In den nächſten Tagen aber ſoll die Handels⸗ 
abteilung liquidiert werden und damit wäre Bednarczyk 
ausgeſchifft. f 

Nun geht es aber um die Stimmengleichheit zwi⸗ 
ſchen der N. P. R. und der Chjena. Die N. P. R. 
möchte gern auch ſeitens der Chjena eine Stimme los⸗ 
werden, um Gleichheit zu erzielen. Sie fordert die Aus⸗ 
ſchiffung des Schöffen Kruczkowſki, der mit beiden Bei⸗ 
nen dagegen ſtrampelt. Dieſe Kombination iſt noch 
nicht entſchieden. Es tauchte eine zweite Kombination 
auf: Es ſoll eine Adminiſtrationsabteilung gebildet wer⸗ 
den, für die die N. P. R. als Erſatz für Bednarczyk 
einen neuen, dritten Schöffen will, um den Beſitzſtand 
zu erhalten. ; 

Intereſſant iſt ferner auch, wer dieſer Schöffe der 
neuen Adminiſtrationsabteilung werden ſoll. Der 
„Praca“-Verband, der Bednarczyk für die hohen Wür⸗ 
den des Schöffen kreiiert hat, will das neue Mandat 
für ſich, alſo für einen Mann, der unter den Arbeitern 
des Verbandes bekannt iſt und aus Arbeiterkreiſen 
ſtammt. Die ſogenannte Intelligenz iſt dem Verbande 
zu intelligent. Die Parteileitung erklärte ſich mit dieſer 


Forderung einverſtanden. Aber wer die Wahl hat, hat 


bekanntlich auch die Qual. Es tauchten plötzlich für den 
einen Schöffenpoſten zwei Kandidaten auf — und 
zwar der ohrfeigende Stadtverordnete Zubert, der 
Präſes des Verbandes und der Verbandsſekretär Andrzej 
Kazmierczak, der Vizevorſitzende der Verwaltung 
der Krankeſſe. Wer von den beiden Kandidaten der 
ſtärkere ſein wird, iſt noch nicht vorauszuſehen. Beide 
aber fühlen in ſich den Drang zu großen Taten und 
großen Fähigkeiten. 


+ 
Die nächſten Tage ſollen Klarheit ſchaffen, welche 
Kombination ſiegen wird. 


— 


Teuerungsrückgang in Lodz. 


Teuerung im Oktober im Verhältnis zum September um 
0,13 Prozent zurückgegangen iſt. Die Hausfrauen be⸗ 
haupten aber das Gegenteil. (b) 
Die Unterhaltskoſten in Warſchau. Die 
Unterhaltskoſten in Warſchau ſind im Verhältnis zum 
Monat September im Oktober um 2,43 Proz. geſtiegen. 
In Krakau ſtiegen die Anterhaltskoſten um 2,17 Proz. 
‚Die Unterftügungen für die Arbeitsloſen. 
Im Zuſammenhange mit der teilweiſen Unterbrechung 
der Zahlung der Unterſtützungen begab ſich der Vor⸗ 
ſitzende der Verwaltung des Arbeitsloſenfonds, Kulicz⸗ 
kowſti, nach Warſchau, um Vorfällen vorzubeugen, wie 
ſie ſich am Freitag und Sonnabend in Lodz ereigneten. 
Herrn Kuliczkowſki wurde zugeſichert, daß die Unter⸗ 
ſtützungsgelder in erſter Linie in Zukunft der Stadt Lodz 
zugeſtellt werden, als dem Zentrum der Arbeiterſchaft 
und der Stadt, in der die Arbeitsloſigkeit am meiſten 
ſteigt. Gleichzeitig beſprach Herr Kuliczkowſti die Ange⸗ 


legenheit der Verproviantierung der Arbeiter mit Kohle 


und Kartoffeln, doch wurden in dieſer Angelegenheit 
keine bindenden Beſchlüſſe gefaßt. 

Geſtern ſprach bei Herrn Kuliczkowſti eine Dele⸗ 
gation vor, die eine Reorganiſierung der Zahlſtellen 
forderte, damit die Arbeitsloſen nicht die ganze Stadt 
durchqueren müſſen, um die Unterſtützungen zu erhalten. 

Herr Kuliczkowſt verſprach, die ngelegenheit zu 
prüfen und vom Magiſtrat Abhilfe zu fordern. (b) 

Geſtern beſtätigte der Miniſterrat die Anträge des 
Arbeitsminiſters über die Verlängerung der Arbeitslo⸗ 
ſenunteſtützungen. Gleichzeitig ſprach ſich der Miniſter⸗ 
rat darüber aus, daß die weiteren Mietserhöhungen 
aufgehalten werden müßten und daß die Arbeitsloſen 
von der Zahlung der Lokalſteuer befreit werden. 

In der Fabrik Przugurſti iſt es zu einem 
Lohnkonflikt gekommen. Die Arbeiter wollten ſich mit 
der Lohnregelung bei der Ausarbeitung zweier Gattungen 
von Stoffen nicht einverſtanden erklären, da ſie dadurch 
wöchentlich um 6 bis 8 Zloty geſchädigt werden. Da 
die Direktion trotz der Intervention des Verbandes auf 
die von ihr vorgeſchlagene Lohnregelung beſtand, traten 
die Arbeiter in den Streik. N (b 

Streik der Chauffeure der Autodroſchken 
„Tatra“. Bei der Inbetriebſetzung der Autodroſchken 


wurde das Gehalt für die Chauffeure auf 300 Zlotg 
Da der Verkehr in der letzten Zeit 


monatlich feſtgeſetzt. 
ſtark nachgelaſſen hat, 


wollten die Unternehmer die 
Akkordarbeit einführen. 


Da die Chauffeure dieſe Neu⸗ 


regelung ablehnten, ſah ſich das Unternehmen „Tatra“ 


genötigt, die Autodroſchken aus dem Verkehr zu ziehen. 

Schließung einer Papierfabrik. Die Papier⸗ 
fabrik von Mirkowſti in Jeziorno wurde auf unbeſtimmte 
Zeit geſchloſſen. Dadurch ſind gegen 1000 Arbeiter 
brotlos geworden. 

Mißbräuche der Berficherten in der Kran⸗ 
kenkaſſe. Die in der Krankenkaſſe verſicherten Staniſlawa 
Ditoja aus dem Dorfe Gemiakow ſowie Wladyſlaw Mlo⸗ 
dzieniec, Rokicinſka, wurdenß wegen Betrug zur Verant⸗ 
wortung gezogen, weil fie ihre Krankenkaſſenbeſcheini⸗ 
gungen an fremde Perſonen verkauften, die ſich dann 
in der Krankenkaſſe heilten. „ 


| Die Kommiſſion 
zur Prüfung der Unterhaltskoſten ſtellte feſt, daß die 


reelle 


17. Nov. B bis Ende, C, 18. Nov. D, E, Fa, 


Der Streik im Elektrizitätswerk 
dauert an. 3 


Die Warſchauer Verhandlungen noch nicht beendet. — 


der Verwaltung. — Sympathieſtreik an⸗ 
derer Betriebe in Sicht. 


Geſtern fanden im Arbeitsminiſterium die weiteren 
Verhandlungen zwiſchen der Direktion und den Ange⸗ 
ſtellten ſtatt. Sie wurden nicht beendet! Heute vor⸗ 
mittag um 10 Uhr werden ſie fortgeſetzt. Die Entſcheidung 
iſt am Nachmittag zu erwarten, ſo daß um dieſe Zeit, 
falls der Standpunkt der Direktion unverändert bleibt, 
der ſcharfe Steil zu erwarten iſt. 


* 


Starrköpfigkeit 


Geſtern fand eine Sitzung der Beamten der ge⸗ 
meinnützigen Inſtitutionen ſtatt, unter der Beteiligung 
aller Sektionen, wie des Telephonamtes, der Gasanſtalt, 
des Magiſtrats uſw. Die Verſammelten erklärten, daß 
die Angelegenheit der Beamten des Elekrizitätswerks 
die Angelegenheit des geſamten Proletariats der Stadt 
Lodz iſt, weswegen alle Sektionen die Aktion der Beam⸗ 
ten des Elektrizitätswerks tätig unterſtützen werden, ohne 
Rückſicht auf die daraus entſtehenden Folgen. Heute be⸗ 
reiten ſich alle Sektionen zu einem Unterſtützungsſtreik 
vor. Heute findet auch eine Sitzung mit den Straßen⸗ 
bahnern ſtatt, die ſich der Aktion anſchließen wollen. 


Unſer Warſchauer Korreſpondent erfährt aus Herrn 
Stulſti naheſtehenden Kreiſen, daß die Verwaltung kei⸗ 
nesfalls die Forderungen der Beamten inbezug auf die 
Wiedereinſtellung der Entlaſſenen ſowie der Veranſtal⸗ 
tung von Verſammlungen auf dem Territorium des 
Werkes bewilligen will. Dagegen iſt ſie bereit, in der 


Angelegenheit der Altersverſicherungskaſſe Nachgiebigkeit 


zu zeigen. 0 

Angeſichts dieſer Hartnäckigkeit der Verwaltung 
des Elektrizitätswerks iſt, wie wir hören, der Ausbruch 
des Streiks als ſicher anzunehmen. 


Bereinigung der Gaſthausangeſtellten. Vor⸗ 
geſtern fand im Saale der Bezirkskommiſſion der Klaſſen⸗ 
verbände eine Tagung der Gaſthausangeſtellten aller 
Teilgebiete Polens ſtatt, in der beſchloſſen wurde, einen 
apolltiſchen Verband bei der Bezirkskommiſſion zu bilden. 

Die Kurzarbeiter zahlen keine ftaatliche 
Lokalſteuer. Das Finanzminiſterium macht zu der 
1 5 von uns veröffentlichten Notiz bekannt, daß auch 

urzarbeiter von den Magiſtraten von der Zahlung der 
ſtagtlichen Lokalſteuer befreit 

Regiſtrlerunß des Jahrgangs 1907. Auf 
Grund des Geſetzes vom 23, Ma I, J. werden die 
Männer des Jahrgangs 1907 aufgefordert, ſich in der 
Zeit von 8 Uhr früh bis 3 Uhr nachmittags im Lokale, 
Trauguttaſtr. Nr. 10, in nachfolgender Reihenfolge zur 
Regiſtrierung zu ſtellen. Am 16. November A bis Be, 
Fe einſchl., 
20. Nov. F bis Ende, Ga bis Oe einſchl., 21. Nov. 
Gi bis Go einſchl., 23. Nov. G bis Ende, H bis He 
einſchl., 24. Nov. H bis Ende, I, J, 25. Nov. Ka bis 
ke einſchl., 27. Nov. Ke bis Ko einſchl., 
bis Ende, 30. Nov. I., I, 1. Dezember M, 2. Dez. 
N, O, 4. Dez. P, 5. Dez. R, 7. Dez. 8, 9. Dez. 
Sch, Sz, 11. Dez. 1, U, 12. Dez. V. Wa bis Wo einſchl., 
14. Dez. W bis Ende, 15, Dez. 2, 16. Dez. 2. Die 

ch Meldenden müſſen in Lodz gemeldet ſein und einen 
125 mit Photographie oder ein anderes Dokument be⸗ 
ſitzen. Nichtgeſtellung wird mit 500 Zloty Strafe oder 
6 Wochen Arreſt beſtraft. \ 

Die Bekanntmachung ift vom Regierungskommiſſar 
Izycki und dem Stadtpräſidenten Cynarſti unterzeichnet. 

Das Benzin wird teurer.) [Vor zwei Mona⸗ 
ten noch koſtete ein Liter Benzin 60 Groſchen; heute 
muß man dafür 90 und mehr zahlen. Wozu haben 
wir in Lodz ein Wucheratm? 0 

Keine Verdingung der Sträflinge. Da in⸗ 
folge der Kriſe in der Wirtſchaft die Arbeitsloſigkeit 
ſtändig wachſe, wurde eine Verordnung exlaſſen, wonach 
die Verdingung von Sträflingen zur Arbeit verboten 
wird. 


werden müſſen. 


p 
Vom Kreisergänzungskommando. Angeſichts 
der gegenwärtig ſtattfindenden Kontrollverſammlungen 
für Reſerviſten werden in der laufenden Woche im 
Kreisergänzungskommando keine Intereſſenten empfangen. 


Kirchengeſangverein der 2 
St. Matthäi⸗ Gemeinde 
zu Lodz. 1189 


Allen mitgliedern wird hiermit zur Kenntnis ge» 
bracht, daß am Donnerstag, den 19. November d. J., um 
7 Uhr abends im erſten und um s Uhr abends im zwei⸗ 
ten Termin im eigenen Zokale, petrikauerſtraße 285, die 


Gründungs⸗ f 
Verſammlung 


des Vereins mit folgender Tagesordnung ftattfinden wird: 
1) Eröffnung der Verſammlung, 3 Verleſung und Gr» 
nehmigung der Vereins ſatzungen, 5) Bericht des Schrift. 
ührers, 4) Bericht des Kafjlerers, 5) Bericht der 
fungekommiſſlon, 6) Entlaſtung der zeitwelligen Ver⸗ 
waltung, 7) Wahlen und 8) Anträge. 
Um pünktliches und vollzähllges Erſcheinen der 
Mitglieder erſucht hö flichſt Die Berwaltung. 


28. Nov. 


OS 
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Lodzer Dolzs zeitung 


Ein neuer Stadtverordneter. Anſtelle des 
zurückgetretenen Stadtverordneten Franciszek Kaluzynſki 
wurde der Lehrer Maxymiljan, Drabarek zu feinem Nach⸗ 
folger berufen. 

Falſcher Alarm. Der 2. Zug der freiwilligen 
Feuerwehr wurde nach der Wschodniaſtr. 57 alarmiert. 
Als die Wehr ankam, ſtellte es ſich heraus, daß ſich 
jemand einen groben Scherz geleiſtet hatte. (b) 

Ein Poliziſt von einem Zuge überfahren. 
Der Poliziſt Chojnacki vom 8. Polizeibezirk in Lodz war der 
Polizeiabteilung der Station Koluszki zugeteilt. Vor⸗ 
geſtern nachts als Chojnacki bei einer Biegung das 
Bahngeleiſe überſchreiten wollte, wurde er von dem aus 
Lodz kommenden Schnellzug überfahren. Chojnacki war 
ſchrecklich zugerichtet. Die Leiche wurde erſt geſtern früh 
bei einem Rundgang der Bahnwache gefunden. (p) 

Wegen Deſertion hatten ſich vor dem hieſigen 
Militärgericht die Kanoniere Malinowſki, Martyniak und 
Gromiak zu verantworten. Die drei Angeklagten be: 
ſchloſſen, in der Nacht vom 15. auf den 16. Juni zu 
deſertieren und nach Rußland zu gehen. Es gelang 
ihnen, ſich unbemerkt aus der Kaſerne zu entfernen. 
Gromiak, der jedoch Gewiſſensbiſſe bekam, trennte ſich 
von ſeinen Kameraden und ſtellte ſich freiwillig der 
Gendarmerie. Malinowſki und Martyniak kamen nur 
bis nach Strykow, wo ſie verhaftet wurden. Das Ge⸗ 
richt verurteilte Gromiak zu 1 Jahr Gefängnis; die 
beiden anderen Angeklagten zu je 2½ Jahren 
ase ſowie Uebertragung in die zweite Soldaten⸗ 

aſſe. N b 

Wieder ein Offizier beſtraft, weil er uner⸗ 
laubt die Ehe einging. Das hieſige Militärgericht 
verurteilte den Oberleutnant Alexander Jachimowicz aus 
Petrikau zu 6 Monaten und 1 Tag Feſtung, weil er 
ohne Erlaubnis ſeiner Vorgeſetzten die Ehe einging. (p) 

Wegen wörtlicher Beleidigung ſeiner Mut⸗ 
ter wurde vom Friedensgericht geſtern der Wladyslaw 
Wielawſti zu zwei Wochen Arreſt verurteilt (p 

Im ſtädtiſchen Kino am Waſſerringe wird das 
Bild „Die Feier für den unbekannten Soldaten“ vor⸗ 
geführt. 

Städtiſches Theater. Uns wird geſchrieben: 
Heute „Zywa Maska“, morgen zu billigen Preiſen 
„Uciekla mi przepiöreczka“. 


Chr. Commisverein z. g. U. in Lodz, All. Aosciuszli 21. 


Heute, Donnerstag, den 5. November, punkt 9 Uhr abends, 
findet im Saale des Chr. Commisvereins die Fortſetzung und 
der Schluß des von Herrn Sigismund Hayn begonnenen na- 
turwiſſenſchaftlichen Vortrages über „Kritik der Philoſophie der 
Affophilen“ ſtatt. Gleichzeitig wird Herr Bizepräjes Otto Toe- 
gel einen zweiten Vortrag über Poeſie halten, indem er einige 
ausgewählte Gedichte zum Vortrag bringen wird. Wir weiſen 
im empfehlenden Sinne auf dieſe beiden intereffanten Vorträge 
hin und werden alle Mitglieder und eingeführte Gäſte herzlich 
dazu eingeladen. 


Sport. 


Lodzer Sport» und Turnverein macht eine Tournee 
nach dem Auslande. 

Wie wir erfahren, ſcheinen die Bemühungen erfolg⸗ 
reich zu fein, den L. Sp., u. To. für eine Auslandstour⸗ 
nee zu gewinnen. Die Lodzer Mannſchaft, die aus 13 
Spielern und zwei Führern beſtehen ſoll, ſoll die Reiſe 
am 20. Dezember antreten. Die Tournee würde einen 
Monat dauern. Spiele ſollen in Paris, Lyon, Marſeille, 
Algier und in Bern (Schweiz) ausgetragen werden. 


Aus dem Reiche. 


Warſchau. Ein Flugzeug verbrannt. 
Der Schüler der Fliegerſchule Leutnant Pychala ſollte 
einen Flug von Warſchau nach Krakau abſolvieren. In 
der Nähe der Göra Kalwaria entzündete ſich der Apparat 
infolge Kurzſchluß. Der Flieger ſuchte im Gleitfluge die 
Erde zu erreichen. Einige Meter über dem Boden 
mußte er jedoch aus dem Flugzeuge ſpringen, da dieſes 
bereits in Flammen ſtand. Der Flieger trug nur 
Brandwunden davon. Der Apparat wurde ein Raub 
der Flammen. a 

— Feuer in der Oper. Vorgeſtern nach⸗ 
mittag entſtand in den Räumen neben der Garderobe 
Feuer. Der ſofort herbeigerufenen Feuerwehr gelang 
es jedoch, das Feuer zu löſchen. 

Wilna. Ein Polizeikommiſſaxr auf 
6 Monate eingeſperrt. Vor einiger Zeit be⸗ 
obachtete der Polizeikommiſſar Kudziewicz auf dem 


offeriert in bekannter Güte zu mäßigen Preiſen 


u. geſchliſfene Kriſtallglãſer für Möbel u. Bauzwecke 


KAR KAHLER 


Glasſchleiferei, Spiegelbelegerei, Metallrahmenfabrik und Vernick⸗ 
lungsanſtalt, Lodz, WölczahsKa - Strasse 109. 


Engros⸗ und Detailverkauf! +++ Stteng veelle Bedienung! 
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Nr. 166 


Bahnhofe einen Mann, der ihm verdächtig erſchien. ET 


trat auf dieſen zu und forderte in ſchroffer Weiſe die 
Vorzeigung der Ausweispapiere. Der Anbekannte 
erklärte, daß er Richter ſei und daß er von einem Po⸗ 
lizeikommiſſar mehr Höflichkeit erwarte. Ein Wort gab 


das andere und der Unbekannte wurde nach dem Poli⸗ 


zeibezirk geſchleppt, wo es ſich herausſtellte, daß er 
tatſächlich Richter ſei. Vor einigen Tagen mußte ſi 


Kudziewicz vor Gericht wegen Beleidigung eines Richters 


verteidigen. Das Gericht verurteilte ihn zu 6 Monaten 
Gefängnis. Obwohl der Angeklagte ein Gnadengeſuch 
an den Staatspräſidenten ſandte, jo wartete der Staats“ 
anwalt die Antwort nicht ab, ſondern ſperrte den un 
höflichen Polizeikommiſſar ein. 

Przemysl. Ein Wüſtling verhaftet. 


In Drohomil wurde der 60 jährige Kaufmann Andrzel 
Manko verhaftet, der gegen 60 Kinder verführt hatte. 
Der Wüſtling hatte die Kinder durch Geſchenke und 


Die Delegation zur Interparlamentariſchen 
Union zurückgekehrt. Nun find auch die letzten Ab' 
geordneten aus Amerika zurückgekehrt, die an der Tagung 
der Interparlamentariſchen Union in Waſhington teilnahmen: 
Von der Delegation haben ſich nur die Abgeordneten 30 
morſki, Ilſti und Dr. Reich getrennt, die noch eine längere 
Zeit in Amerika zu bleiben gedenken. 

Senator Cienſti von der Dubanowicz- Gruppe (Groß⸗ 
agrarier) iſt in Lemberg geſtorben. 

Oeffentliche Arbeiten für Arbeitsloſe — in 
Danzig. Der Danziger Stadtrat hat beſchloſſen, 70 000 
Gulden für öffentliche Arbeiten zur Beſchäftigung 
Arbeitsloſen anzuweiſen. 


Der drohende Beamtenſtreik in Oeſterreich 


7 


— 


der 


wurde geſtern beigelegt, indem die Regierung einige 


Forderungen der Streikenden erfüllt hat. 


, Bei einer Ueberſchwemmungskataſtrophe 
in Wales ſind 16 Perſonen umgekommen. 


Warſchauer Börſe. 


3. November 4. November 
Belgien — — —.— 
London 29.20 29.20 
Neuyork 6.03 6.04 
Paris 24.42 24.42 
Prag 17.87 17.87 
Zürich 116.19 116.19 
Wien 84.96 —.— 
Italien 23.83 —.— 


Auslandsnotierungen des Zloty. 
Am 4. November wurden für 100 Zloty gezahlt: 


London 28.85 
Zürich 85.60 
Berlin 69.20— 69.90 
Auszahlung auf Warſchau 69.22 69.58 
Kattowitz 69.22—69.58 
Poſen 69.17 —69 53 
Danzig 86.8786. 98 
Wien, Checks 117.00 —117.50 
Banknoten 117.00 118 80 
Prag 652.50 
Züricher Börſe. 
2. November 4. November 
Warſchau 85.— 85.½ 
Paris 22,00 20,95 
London 25,17 25,14½ 
Neuyork 5,19 5,187 
Belgien 23.45 23,50 
Italien 20.65 20,50 
Der Dollar in Lodz 


6,05 — 6,08. 


Verleger und verantwortlicher Schriftleiter: Stv, E. Ru k. 


Druck: J. Baranowſki, Lodz, petrikauer Straße 109. . 


1000 


Zahnarzt 
Glück-Rogacka 


gurüfgeteht Glöwna 5 el. 204 


Dr. med. 1180 


e 2227727222·22772522227272727252 5 Ei. Jchlafzimmereinrichtung 
p 5 Hipienel 1: in ſehr gutem Zuſtande, Kaſſaſchrank, ein 
FF ellſpiege 2: gebr. Schreibmaſchine „Ideal“ und eine gebt 
2 Wandſpiegel : Nähmaſchine (Singer) günſtig zu verkauſen 
FR Trumeaus : Ferner einige Polyphons (Gramophons) zum 
& a Nickeltablette ER Selbſtkoſtenpreis abzugeben. 
Kleine 
Roschaner 23 
. baut⸗Seſcl-u.harnleiben zeigen 
25 Dielnaitr. 9. 
ben Sennenbshe. der taten in ber e, 
: Empfängt 8—9¼ u. 3—7. Volkszeitung“ f 
157. Tel. 28.08. guten Erfola! 


Za 


% In 
eine ſoger 
zumeiſt 2 
Verfolgun 
flüchteten. 
barrikadie 


now, A. 
N. Koſſe 
ſchweren 


m 
Partifan 
Jahren 
verurteilt 


r. 166 


chien. Er 
Weiſe die 
unbekannte 
einem Po⸗ 
Wort gab 
dem Poli⸗ 
, daß er 
nußte ſich 
8 Richters 


Monaten 1 


dengeſuch 
er Staats⸗ 
e den un⸗ 


aftet, 

n Andrzei 
hrt hatte. 
enke und 


— — 


tariſchen 
letzten Uber 
er Tagung 
eilnahmen. 


neten Za - 


ie längere 


ope (Groß ⸗ | 


je — in 


n, 7000 


gung det 


ſterreich 
ig einige 


iſtrophe 


Sonderbeiblatt zur Nr. 166 
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Zankows Blutgerichte. 


In der Umgebung des Dorfes Slatina war 
eine ſogenannte „Partiſanengruppe“ tätig, das ſind 
en Arbeiter und Soldaten, die ſich vor den 

ſceaungen in die Wälder und in das Gebirge 
flüchteten. Die Gruppe wurde verfolgt und ver⸗ 
barrikadierte ſich in der Dorfſchenke. Von ihren 
itgliedern wurden durch Bombenwürfe Chriſta 
eorgiew und M. Iwanow getötet, G. Getſchow 
wurde ſchwer verletzt. Das halbe Dorf wurde 


eingeäſchert. f 
Das Soſioter Kriegsgericht hat das Urteil im 


Prozeß gegen die Hehler der Partiſanentruppe der 
rüder Tomangelow gefällt. Zum Tode durch 
den Strang wurden verurteilt: A. und N. Toman- 
gelow, N. Ni N. Nurukow, St. Toroma- 
now, A. Pentſchew, P Tcchoraptſchiew; N. Gruew, 
N. Koſſew und A. Alexiew. Zu je 15 Jahren 
ſchweren Kerkers: G. Witanow und N. Jurukow. 

Im Prozeß gegen den bereits ermordeten 
Partiſanenführer Kardoolu wurden zu je zehn 
Jahren ſchweren Kerkers folgende Mitangeklagte 
verurteilt: A. Kowaliniew, R. Ruſſew, Stanew und 

obrew, ſämtlich Bauern aus der Umgebung von 
ovipaſar. 

In Sliven wurde wegen Beherbergung von 
Mitgliedern einer Partiſanentruppe St. Iwanows 
zum Tode durch den Fa verurteilt: N. 
Steikow, B. Kolowa, J. Gelew, G. Iwanow und 

rendofilow. 

In Soſia wurde das Urteil im letzten Ju⸗ 

gendprozeß, wo Jugendliche von 18 bis 22 
ahren angeklagt waren, gefällt. Das Urteil lau⸗ 
ete auf ſchwere Kerlerſtrafen von 5 bis 15 Jah⸗ 
ren. Die Zahl der Verurteilten beträgt fünfund⸗ 
zwanzig. 

In Tirnowo⸗Sejmen wurde der Prozeß gegen 
fünfundzwanzig Angeklagte wie folgt abgeſchloſſen: 

um Tode durch den Strang verurteilt: 

Dimitriew, P. Intſchew, D. Hubenow; die 
brigen wurden zu 2 bis 12 Jahren Kerker ver⸗ 
urteilt. 

Im Jugendprozeß vor dem Militärgericht in 
Plovdiv wurde von der Staatsanwaltſchaft gegen 
folgende Angeklagte die Todesſtrafe gefordert: 

„Grigorowa, R. Petrowa, J. Phillipow, B. Di⸗ 
mitrow, P. Todorowa, G. Dimitrow und D. Ko⸗ 
watſchew. 

Gegenwärtig tagt ein Monſterprozeß in Lom, 
n dem die Staatsanwaltſchaft vierundneunzig 

odesurteile beantragte. 

Im großen politiſchen Prozeß in Ruſſe gegen 
kinunddreißig Angeklagte wurden zum Tode ver⸗ 


Der Tunnel. 


Roman von Bernhard Kellermann. 
(60. Fortſetzung.) 


0 Im vorigen Jahre war es ihm noch gelungen, eine 
efriedigende Bilanz hinzuzaubern. Noch genoß er das 
olle Vertrauen des Syndikats. 


Die Zeiten waren ſchlecht, die Oktober ⸗Kataſtrophe 


datt den Markt verwültet, und S. Woolf ergraute, wenn 
Tan den kommenden Januar dachte. 
Es ging auf Leben und Tod. 
Geld! Geld! Geld! 
gl Es fehlten ihm drei bis vier Millionen Dollar. Eine 
Einigkeit verhältnismäßig. Zwei, drei gelungene Coups 


er hatte wieder Boden unter den Füßen. 

Es galt, und S. Woolf verteidigte ſich heroiſch. 

Er ſtürzte ſich vorerſt in einen weniger gefährlichen 

krieg, aber als der Sommer kam und er nur ſchritt⸗ 

Boden gewonnen hatte, war er gezwungen, ein 

de Treffen anzunehmen. S. Woolf zögerte nicht, ins 

W euer zu gehen. Er verſuchte es nochmals mit der Baum⸗ 

U und legte feine Hand gleichzeſtig auf das Zinn. 
enn dieſe Rieſenſpekulationen nur einigermaßen gelangen, 
o war er gerettet. 


Kleinkr 
Bel 
großes 


Mar. Monatelang lebte er in Schlafwagen und Schiffs⸗ 
abinen. ö 


ge Er bereiſte Europa und Rußland, um nach Stellun⸗ 
fr auszuſpähen, die einen Sturm lohnten. Seine per 
nlichen Ausgaben ſchränkte er nach Moglichkeit ein. 
ae Extrazuge noch Salonwagen mehr, S. Woolf ber 
% Mügte ſich mit einem regulären Kupee erſter Klaſſe. In 
ondon und Paris kündigte er feinen Königinnen, die 


be Summen verſchlangen. Sie verteidigten ihre Feſtun⸗ 
0 en mit Schaum vor den bleichen Lippen. 
en nicht daran gedacht, daß ſie 


Allein ſie hat⸗ 
mit S. Woolf kämpften, 


Lodzer Volkszeitung 


Donnerstag, den 5. November 1925 


Moto ⸗Taxi 
das neue Verkehrsmittel der Großftädte, die den Autotaxt bedeutende Konkurrenz machen. 


Lodz hat bereits einige im Verkehr. 


urteilt: Chr. Jakimow, St. Iwanow, A. Mintſchew, 
G. Nedew, zwei Angellagte wurden zu je fünfzehn 
Jahren, fünfundzwanzig zu je zwölf Jahren, zehn 
zu je drei Jahren, die übrigen zu je zwei bis fünf 
Jahren ſchweren Kerkers verurteilt. 


Pan Bög rece dal, aby braé. 


Der Skandal in der Poſtſparkaſſe. Alle Direktoren 
und höheren Beamten haben ſich geſund gemacht. 


Der „Robotnik“ bringt intereſſante Einzelheiten 
über die Vetternwirtſchaft in der Poſtſparkaſſe. Dieſe 
Einzelheiten decken mit geradezu entſetzlicher Deutlichkeit 
alle Diebereien und Mißbräuche der Herren Direktoren 
und höheren Beamten bloß. Alle haben geſtohlen, 
immer nach dem Grundſatz: Pan Bög rece dal, aby 
braé! (Gott gab die Hände, um zu nehmen !), der 
Polen A in den Abgrund ſtürzen wird. 

Das ſchönſte an dieſer ungeheuerlichen Affäre jedoch 

ib daß jeder der Direktoren von den Diebereien feiner 
ollegen wußte. Die Mißbräuche wurden ganz offen 
begangen. An der Spitze dieſer Geſellſchaft aber ſtand 
der ehemalige Finanzminiſter Linde. Nach Aufdeckung 
der Mißbräuche hoffte man, daß es Linde und ſeinen 
Spießgeſellen an den Kragen gehen wird. Doch weit 
gefehlt! Man iſt wieder einmal daran, alles zu ver⸗ 
tuſchen. Es war in Polen halt noch nie anders geweſen! 
Die Kleinen hängt man, die Großen läßt man laufen! 

Doch ſollen die Tatſachen ſelbſt ſprechen. Die 
Herren Jablonſti, Janowſti und Sychower erhielten 
Darlehen von je 45000 Zloty, die in 12 Jahren zurück⸗ 
drachen ſind. Die Darlehen erhielten ſie für den 

nfauf von Villen, trotzdem ein jeder von ihnen eine 
Wohnung von 5—6 Zimmern im Haufe der P. K. O. 


eee delt der bid e de e e e e eee mit der Möglichkeit einer plötzlichen Auflöſung ſeines 
Hofſtaates feit einem Jahr gerechnet hatte und die Göt⸗ 
tinnen ſchon ſeit Monaten durch Detektive beobachten ließ. 
Er wies ihnen mit vorzüglich gespielter Empörung nach, 
daß fie am 10. Mat, 15. Mai, 16. Mai — an dem und 
jenem Datum — mit Herrn = und Z. da und da ge 
weſen fein — auf kleinen „Erholungsreiſen“ — er ließ 
aus Sprechmaſchinen alle Gelpräde, die geführt worden 
waren, vor den Entſetzten wiederholen, er zeigte ihnen, daß 
Böden und Decken angebohrt waren und an jeder Oeffnung 
Tag und Nacht ein Auge und ein Ohr gelauert hatte — 
bis die Königinnen Herzkrämpfe bekamen. Dann ſetzte er 
ſie auf die Straße. 

Er fuhr wie ein Rachegott über Europa hin und 
entließ eine Schar ſeiner Befehls haber und Agenten. 

Er verkaufte die Zechen in Weſtfalen und die Eiſen⸗ 
hütten in Belgien, er zog ſein Geld von der ſchweren In⸗ 
duſtrie zurück, wo immer es anging und warf es auf 
andere Werte, die momentan mehr Ausſichten hatten. Mit 
brutaler Ruückſichtsloſigkeit ſtellte er die Grundſtückſpekulan⸗ 
ten in London, Paris und Berlin, die Bodenwerte in 
Biskaya und Azora beſaßen und infolge der Kriſe mit 
den Zahlungen in Rückſtand gekommen waren. Sie muß⸗ 
ten den tiefen Sturz machen. Eine Menge kleiner Banken 
ging in Splitter. S. Woolf kannte keine Gnade, er 
kämpfte um ſein Leben. In Petersburg hatte er gegen 
das ſchöne Trinkgeld von drei Millionen Rubel eine hun⸗ 
dert Millionen Rubel Holzkonzeſſton in Nordſibirien er⸗ 
halten, die ſich mit zwanzig Prozent rentierte. Er ver⸗ 
wandelte das Unternehmen in eine Aktiengeſellſchaft und 
zog die Hälfte des Syndikatkapitals zurück. Aber unter 
ſolch geriſſenen Bedingungen, daß das Syndikat in Zu⸗ 
kunft nahezu das gleiche Einkommen hatte. Die Manipu⸗ 
lationen ſtreiften das Geſetzbuch — aber für den äußerſten 
Fall hatte er ſeine Trinkgelder bei der Hand. Er ſchuf 
Geld, wo immer er konnte. 

Ein Mann wie S. Woolf kann ſich — bei einer 
ununterbrochenen ſchärfſten Einſtellung auf alle Erfahrun⸗ 


Die weiteren ſollen folgen. 
SEHE PEST RR En un en eo 


in der Bugajſtraße innehatte. Dieſes 11 18 Darlehen, 
das ſämtliche Merkmale eines Geſchenks trägt, ge⸗ 
währte Linde aus dem Darlehnsfonds, einem Fonds, 
der für Beamte beſtimmt war, die tatſächlich Geld zur 
Befriedigung der dringendſten Bedürfniſſe brauchten, 
und hier werden, ſo ſagt der „Robotnik“, aus dem 
Darlehnsfonds Villen für Beamte gebaut, die 1200 bis 
1500 Zl. monatlich beziehen. Doch nicht genug daran! 
Außer dieſem Darlehn im Betrage von 45 000 Zl. er⸗ 
hielten Jabkonſki noch im laufenden Jahre eine nicht 
rückzahlbare Unterſtützung von 1000 Zl., Janowfki einen 
Vorſchuß von über 8000 Zl. und Sychower einen ſolchen 
von 5000 Zl. Die anderen Direktoren und Chefs er⸗ 
hielten ähnliche Vorſchüſſe. 

Auf die Inflationszeit eingehend, behauptet der 
„Robotnik“, daß Linde vom Januar bis April 1924 
einen Vorſchuß von 4750000000 Mark aufgenommen 
hat, Janowſti 6 400 000 000, Zelechowſti (Vizepräſes) 
90 180 000 000, Dzierzanowſti 7280 000 000, Kraſicki 
5 250 000 000 ufıo. Eine reichliche Einnahmequelle für 
die höheren Beamten der P. K. O. ſtellen die ſoge⸗ 
nannten Tantiemen aus der Bilanz dar. Für das Jahr 
1924 bezogen die Direktoren und Chefs je 2— 600000 
Zloty an Bilanztantiemen. Die Beamten der niedrigeren 
Kategorien mußten ſich mit 100 —200 Zl. begnügen, 
trotzdem ſie bis 9 Uhr abends bei der Arbeit waren. 

Dieſe Zahlen ſprechen eine eindringliche F 
Wird man aus ihnen die Lehre ziehen, daß die Miß⸗ 
bräuche mit eiſerner Energie ausgemerzt werden müſſen, 
wenn dieſe Angefteuen Beamten Polen nicht zugrunde 
richten ſollen?! 


aeg dare ee d gene eee 
Wirb neue Leser ee ee Leer für Dein Blatt dein Blatt! 


gen, alles Wiſſen — nur auf feinen Inſtinkt verlaſſen. 
Wie ein Mathematiker in dem Wald komplizierter For ⸗ 
meln verloren wäre, wenn er den Gedanken Herr über 
ſich werden ließe, daß am Anfang ein Fehler ſei, ſo wurde 
ein Mann wie S. Woolf nur durch die Ueberzeugung 
aufrecht erhalten, daß alles, was er getan hatte, das ein⸗ 
zig Richtige geweſen war. S. Woolf folgte ſeinem In⸗ 
ſtinkt. Er mußte ſiegen, er glaubte es. 

Die europäiſche Hetzjagd ließ ihm zu nichts anderem 
Zeit. Aber er konnte es nicht übers Herz bringen, nach 
Amerika zurückzukehren ohne feinen Vater beſucht zu ha⸗ 
ben. Er gab ein dreitägiges Feſt, an dem ganz Szentes 
teilnahm. Hier in ſeiner Heimat, in dem gleichen unga⸗ 
riſchen Neft, in dem ihn eine arme Frau zur Welt ge⸗ 
bracht hatte, ſollten ihn die erſten beunruhigenden Tele⸗ 
gramme einholen. 


Einige ſeiner kleineren Spekulationen waren miß⸗ 
glüdt, die Vorpoſten feiner Armee geſchlagen. Das erſte 
Telegramm ſchob er gleichmütig in feine weite amerika⸗ 
niſche Hoſentaſche. Beim zweiten hörte er plötzlich die 
Sänger nicht mehr, als ſei er für Momente taub gewor⸗ 
den, und beim dritten ließ er anſpannen und fuhr zur 
Station. Er hatte kein Auge für die in der Sonne 
röſtende, wohlbekannte Landſchaft, ſein Auge ſah in die 
Ferne, bis Neuyork, in Mac Allans Geſicht! 


In Budapeſt erwartete ihn eine neue Hiobs botſchaft: 
der Baumwollen Corner war nicht länger ohne Rieſen-⸗ 
verluſte zu halten und der Agent wollte wiſſen, ob er 
verkaufen ſolle. S. Woolf zögerte. Er ſchwankte, aber 
nicht aus Ueberlegung, ſondern aus Unſicherheit. Vor drei 
Tagen noch hätte er Millionen an der Baumwolle ges 
wonnen und doch hatte er keinen Ballen unter feinem 
Preis abgegeben. Warum ? Er kannte die Baumwolle, 
18 er hatte drei Jahre nur in Baumwolle gear⸗ 
eitet. 


(Brortiegung: folgt.) 


2 Beiblaft) 


Lodzer Dolßszeltung 


Der größte Teppich der Welt 


wurde auf Beftellung einer Neuporker Firma in Wien hergeftellt, 


Der nervenkranke Komiker. 


Max Linders Selbſtmord. — Die Frau ſtarb nicht 
freiwillig? 

Wie wir mitgeteilt haben, hat der bekannte Kino⸗ 
6 6 5 Max Linder, der durch ſeine Komik ſo viele 

enſchen zum Lachen gebracht hat, in Paris mit ſeiner 
Frau Selbſtmord begangen. Die Frau wurde tot auf⸗ 
gefunden, nun iſt auch Max Linder geſtorben. 

Max Linder hat den Selbſtmord in einem Hotel 
verübt, wo er vor kurzem mit ſeiner Frau abgeſtiegen 
war. Die Mutter der Frau Linder, Frau Peters, kam 
vormittags zu Beſuch und entdeckte ſo die Tat. Linder 
konnte nicht mehr einvernommen werden. Er litt an 
ſchwerer Neuraſthenie. Anſcheinend hat er ſeiner Frau 
ein Narkotikum verabreicht und ihr dann die Pulsader 
an der linken Hand geöffnet. Hierauf verübte er Selbſt⸗ 
mord. Bereits im vorigen Jahr haben Max Linder und 
ſeine Frau in Wien einen Selbſtmordverſuch unter⸗ 
nommen. Linder hatte Fräulein Peters im Jahre 1923 
geheiratet, nachdem er ſie entführt hatte. 

Die Urſache des Doppelſelbſtmordes des Kinoſchau⸗ 
ſpielers Max Linder und ſeiner Frau iſt noch nicht auf⸗ 
geklärt, doch glaubt man, daß ſeine Frau mit dem Selbſt⸗ 
mord nicht einverſtanden war. Aus einem bei Linder 
aufgefundenen Briefe iſt zu ſchließen, daß Linder ſeine 
Frau eingeſchläfert und in bewußtloſen Zuſtand gebracht 
hat, worauf er Selbſtmord beging. a 

Max Linder war einer der erſten Schauſpieler, die 
ſich dem Film anſchloſſen. Das iſt erſt einige Jahre 
her, aber heute mutet uns jene Zeit beinahe hiſtoriſch 
an. Er feierte unerhörte Triumphe, war vor dem 
Kriege zweifellos der populärſte Filmſchauſpieler, deſſen 

roteske Komik Millionen Menſchen in der ganzen Welt 
achend, ſorgloſe Stunden ſchenkte. Bis nach Afrika 
und in die Dörfer Japans, in die kleinſten Kinos 
Amerikas, reichte ſein Ruhm. s 

Dann kam der Krieg. Er hat den luſtigen Linder 
in doppelter Hinſicht von ſeiner ſtolzen Höhe herab⸗ 

eſchleudert: eine Granate verſchüttete ihn, und Linder 
hat ſich eigentlich nie mehr von dieſer Verwundung 


Und dennoch ER 


Roman von Hans Reis. 
(Nachdruck verboten.) 


(44. Fortſetzung.) 


„Das heb dir auch nur ja auf!“ warf er ärgerlich ein. 

„Und dann — du haft doch auch Geld auf der 
Bank. Den Reſt von deinem Vermögen. Ich weiß es ja.“ 

„Gott, die paar Kröten werden wir nötig genug zur 
Ueberſtedelung nach Berlin und zur erſten Einrichtung dort 
gebrauchen. Auch können wir, ehe ich meine Gage bekomme, 
nicht gut von der Luft eriſtieren. Man kann doch über⸗ 
haupt als verſtändiger Menſch und verheirateter Mann 
nicht von der Hand in den Mund leben. Etwas muß 
man doch im Hinterhalt haben für unvorhergeſehene Fälle, 
Krankheit uſw. Freilich — dafür haſt du ja kein Ver⸗ 
ſtändnis. — Ach, dieſe unerträglichen Kopfſchmerzen! Man 
iſt wirklich wie ein gehetztes Wild. Faſt Abend für Abend 
auftreten, dazu Rollen lernen und Regiſſeur ſpielen. Da» 
bei müſſen auch die ſtärkſten Nerven zugrunde gehen. Die 
Dummheit, die wir mit der Wohnung hier gemacht haben, 
rächt ſich auch immer mehr. Hätten wir nur auf Steffie 
gehört! Das Hit 'ne verſtändige Frau, die wußte wohl 
weshalb ſie uns abriet. Nichts wie Mängel hat die alte 
Bude! Ihre verfängliche Villigkeit iſt ja nun durch 
die Wohnung in der Stadt auch illuſoriſch geworden.“ 

Mit einem Seufzer warf er ſich auf die Chaiſelongue 
und ſchloß die Augen. 

Sie warf ihm einen trotzigen Blick zu. Natürlich 
mußte er ihr wieder den Vorwurf wegen der Wohnung 
machen! Wie oft hatte fie das jetzt ſchon hören müſſen! 
Als ob ſie etwas dafür konnte. Na ja — allerdings — 


* 


es war ja richtig, fie war es, die darauf beſtanden hatte, 
dieſe Wohnung zu mieten, 


erholt. Eine ſeeliſche Depreſſion blieb bei ihm zurück. 
Linder ergab ſich dem Morphium und Kokain, das voll⸗ 
ends ſeine Nerven zerrüttete. Gleichzeitig waren ihm 
auf dem Gebiete des Films neue, unbezwingbare Gegner 
erſtanden: Charlie Chaplin hatte ſein Erbe angetreten. 
Linder verſuchte ſich zwar wieder im Film, ohne die 
alten Erfolge einheimſen zu können. Ein beſonderes 
Kapitel war die Konkurrenz: eine ganze Reihe von 
Komikern legten ſich ſeinen Namen zu, ſtahlen ihm den 
Ruhm. All das verſchärfte noch den traurigen Gemüts⸗ 
zuſtand Linders. 


Dereine. 


Kirchengeſangverein der St. Matthäigemeinde. 
Am Dienstag abend fand im eigenen Lokale, Petrikauer 
Straße 283, unter dem Vorſitz des Vorſtandes Herrn 
Alfred W. Richter eine Monatsſitzung der Mitglieder 
ſtatt. Nach Aufnahme eines neuen Mitgliedes in den 
Verein wurde von Herrn Richter der Verſammlung mit⸗ 
geteilt, daß die für den Verein ausgearbeiteten Satzungen 
von der Lodzer Wofewodſchaft am 16. v Mis, beſtätigt 
worden find. Der Verein wird die Benennung „Kirchen⸗ 
geſangverein der Evangeliſch⸗Augsburgiſchen St. Matthäl⸗ 
gemeinde in Lodz“ tragen. Als Gründer des Vereins 
ſind in den Satzungen folgende Herren vorgeſehen: Kon⸗ 
ſiſtorialrat Paſtor Julius Dietrich; Alfred W. Richter, 
Induftrieller; Ernſt Weilbach, Kaufmann; Be gumil Kos 
walſki, Induſtrieller; Hugo Schäfer, Haus beſitzer; Eduard 
Kaiſer, Redakteur; Hermann Fiedler, Kaufmann; Artur 
Kaiſer, Fabrikmeiſter; Peter Liebich, Webereileiter; Hein. 
rich Mikolajczyk, Kaufmann; Richard Egler, Fabrikant, 
und Hugo Schiffelbein, Prokuriſt. Es wurde beſchloſſen, 
die Gründungsverſammlung des Vereins am Donnerstag, 
den 19. dieſes Monats, einzuberufen und dies in allen 
drei hleſigen deutſchen Tageszeitungen bekanntzugeben. 
Hierauf wurde ein aus den Herren Weilbach, Fiedler, 
Wolle, Senftleben und Wagner beſtehender Ausſchuß ge⸗ 
wählt, der die Prüfung der Bücher des Vereins vorneh⸗ 
men und das Reſultat derſelben der Gründungsverſamm⸗ 
lung vorlegen ſoll. Nachdem hierauf noch beſchloſſen 


Ar. 166 


wurde, daß man mit den Geſangsübungen nicht wie bis⸗ 1 


her um 9 Uhr, fondern ſchon um 8 30 Uhr beginnen und 
daß der Verein ſich mit der Geſangſektion des Deutſchen 
Schul, und Bildungs vereins an dem für den 22. d. M. 
geplanten großen Kirchenkonzert beteiligen und ſchon an 
der morgen, Freitag, abends um 8 Uhr, im Lokale des 
Männergeſangvereins ſtattfindenden 
Geſangsübung möglichſt vollzählig teilnehmen ſoll, wurde 
die Sitzung geſchloſſen. . 


Kunſt und Wiſſen. 


Das allernächſte Mittags⸗Konzert. 
Konzert des a m Ul Orcheſters findet am kommenden 
Sonntag, den 8. November, um 12 Uhr mittags, im Saale der 
Philharmonie ſtatt. 
Griegs gewidmet. 


Das Konzert iſt dem Schaffen Eduard 
Als Soliſtinnen treten auf: die bekannte 


Pianiſtin Marja Mirſta, welche das Klavierkonzert A-moll von 
Grieg mit Orcheſterbegleitung ſpielen und die Opernſängerinm 


Das nächſte Mittags- 


erſten gemeinſamen | 


Bronislawa Olecka, welche eine Reihe der allerſchönſten Lieder I 


Griegs auch mit Orcheſterbegleitung fingen wird. Das Orcheſter 


leitet Theodor Ryder. 
niedrigſten und zwar von 75 Groſchen bis 3 Zloty. 


Senſation auf dem Gebiete der experimentalen Pſychologle⸗ 


Rieſengroße und wache Mrtibel widmet die ausländſſche 
BR den Erperimenf- 

o Kittay. Die Erperimente Kittays haben nichts Gemeinſames 
mit Suggeſtion, Hypnoſe wie auch mit der ſogenannten Ueber“ 
leagung der Gedanken und find geftüßt auf den Unterlagen der 
Wijſenſchaft und abhängig von bis jetzt noch unbekannten pfhchiſchen 
Prozeſſen, welche in der Experiment⸗Plychologie vor ſich gehen. 
Kittay ruft mit ſeinen Experimenten großes Intereſſe hervor und 
ſtellt zugleich alle vor ein ungelöſtes Kätjel. Einteittsbarten zu 
dieſem intereſſanten Abend, welcher am Montag, den 9. November, 
um 8.30 Ahr abends, im Saale der Philharmonie ſtattfindet, find 
an der Kaſſe der Philharmonie zu haben. 

Trieſter Quartett in Lodz. 

harrt die Liebhaber der Mufit am Dienstag, den 10. Rope 
d. J., um 8.30 Uhr abends, im Saale der Philharmonie. Denn 
das berühmte Trleſter Guartett, welches mit ſeinem Auftreten in 
der vergangenen Saiſon in Polen eheliche Bewunderung und nie 
dageweſenen Enthufiasmus hervorgerufen hat, bommt nach unſerer 
Stadt. Ueber das Konzert des Trieſter Quartetts ſcheleb „Kurſer 
Warszawſbi“ am 26. Oktober 1924 folgendes: Die geſteige Pro; 
dubtion war ein phänomenales Ereignis, wie man es jelten erlebt, 
ein idealer Ausdruck der Bünftlerischen Fertigkeit. Das Spiel des 
Trieſter Quartetts wirbie manchmal direkt überiedifeh, und doch it 
es durch dle Kraft phänomenaler Talente, außergewöhnlichen 
Könnens und großer Muſibbultur hervorgerufen. 


— ——— . —— — — 


Deutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei Polens. 


Ortsgruppe Lodz⸗Zentrum. 

Am Montag, den 9. d. M., um 7 Uhr abends, 
findet im Saale in der Anoͤrzeſaſtraße 17 eine Mit⸗ 
gliederverfammlung der Ortsgruppe ſtatt. Die 
Tagesordnung umfaßt: 1) Bericht der Sejmabgeoroͤne⸗ 
ten, 2) Bericht der Stadtveroroͤnetenfraktjon, 3) Bericht 
der Vertreter in der Krankenkaſſe, 4) Tätigkeits- 
bericht des Dorftandes, 5) Kaſſenbericht, 6) Bericht der 
Reviſionskommiſſion, 7) Bericht des Bibliothekvorſtandes / 
8) Allgemeines. 

Angeſichts der Wichtigkeit der Tagesoroͤnung 
werden alle Mitglieder aufgefordert, an der Verſamm⸗ 


lung teilzunehmen. Die mitglieoͤsbücher find mitzu⸗ 


bringen und beim Eingang vorzuzeigen. 
Der Vorſtand. 
Achtung, Sänger! 
Sonnabend, den 7. November, um 6 Uhr abends, findet ot 


ordentliche Monatsſitzung ſtatt. das Erſcheinen der aktiven und 


paſſiven Mitglieder iſt unbedingt erforderlich. Der Vorſtand. 


r 


Wieder warf ſie ihm einen grollenden Blick zu: aber 
ihr Groll verwandelte ſich bald in Beſorgnis. Wie nervös 
und abgespannt er ausſah! Es ſchien ihr, als ſei fein 
Geſicht in den letzten Monaten ſchmaler geworden, und 
dann .. . täuſchte ſie das Licht der Lampe, oder zogen 
ſich an den Schläfen wirklich ſchon einzelne weiße Fäden 
durch fein dunkles Haar 7 

Ihr Herz quoll über vor Zärtlichkeit und Liebe. Sie 
wäre ſo gern zu ihm gegangen, allein ſie wagte es nicht. 
Wenn er nur ſchlafen könntel ... Sie wollte auch maus ⸗ 
chenſtill fein. Doch nein — er ſchlief nicht. Sie meinte 
deutlich zu ſehen, wie die Gedanken hinter ſeiner Stirn 
arbeiteten. Jetzt ſchauerte er leicht zuſammen. Mein 
Gott, daß ſie auch daran nicht gedacht hatte! Natürlich 
ihn fror — bei der Kälte! Sie war wirklich unachtſam. 
Als fie leiſe aufftand, um eine Dede zu holen, richtete er 
ſich plötzlich haſtig auf: 

„An den Buchhändler haft du doch wegen des neuen 
Stückes geſchrieben, Ruth? Ich bat dich geſtern darum.“ 

Erſchrocken blieb fie ſtehen. Eine dunkle Röte ſtieg 
in ihre Wangen. 

„Ach Gott, Schatz, ſei nicht böſe. 
total vergeſſen.“ 

Er lachte bitter und ſprang mit beiden Füßen 
zugleich auf. 

„Natürlich! Ich hätt's mir ja denken können. Wer 
ſich auf dich verläßt, der iſt wahrlich verlaſſen genug.“ 

Ihr unglückliches Geſichtchen rührte ihn dann 
doch. Er trat zu ihr und klopfte ihr tröjtend die heißen 
Wangen. 

„Na, laß nur, Schatz. Es iſt nicht ſo ſchlimm. Es 
iſt nur das Dumme, daß ich jetzt gleich wieder fort muß, 
um noch vor der Konferenz das nötige in der Buchhand⸗ 
lung zu besprechen. Alſo adieu.“ 

„Wart' noch einen Augenblick. Ich will dir nur 
deinen Pelz holen, denn es wird ſicher kalt werden zur 
Nacht.“ Ste wollte haſtig davoneilen, allein er hielt 
ſie zurück. 


Das habe ich 


„Nicht doch, Herzchen, du wirft dich doch nicht mit 
dem ſchweren Pelz ſchleppen. Ich hole ihn mir felbl® 
Vielleicht aber biſt du ſo gut und bringſt mir ein friſche“ 
Taſchentuch. Ich habe das meinige in der Stadt vergeſſen. 

„Aber natürlich!“ Sie war froh, ihm wenigitent 
in etwas behilflich fein zu können. Allein nach eine“ 
Weile kam ſie ſehr niedergeſchlagen wieder aus der Schlaf, 
ſtube zurück. Er ſtand ſchon fir und fertig im Korridort 

„Gott, denk nur, Gerd, wie unangenehm! 
kein Taſchentuch mehr da, und die Wäſcherin hat leider 
die Wäſche noch nicht gebracht.“ 

Seine eben noch fo ſorgloſe Stirn ummöltte ſich 
wieder. 

„Wie kommt denn das?" fragte er ſcharf. „Die 
Frau iſt doch ſonſt pünktlich.“ 

„Ja . . . Es iſt wohl mehr meine Schuld. 


da hat fie fie zu ſpät bekommen. Uebrigens muß fie letzt 
längſt damit fertig fein, Wart' noch einen Moment: 
Herzensſchatz, dann ſchicke ich die kleine Tochter von Frau 
Müller hin. Die Frau wohnt nur zwei Minuten von 
hier. Unterdeſſen mach' ich dir ſchnell eine Taſſe Tee und 
belege dir ein paar Brötchen. Ja, iſt's recht ſo?“ 


„Nein, nein, bitte, mach' dir nur jetzt keine Mühe! ö 


Es iſt ohnehin ſchon ſpät genug. Ich werde in der Stadt 
eſſen. Bei dir würde ja im letzten Moment doch wieder 
die Butter fehlen oder der Tee. Was weiß ich? Addio. 

Die Arme regungslos am Körper herabhängen laſſend, 
blieb die junge Frau mitten im Korridor ſtehen, kaum 
daß fie feinen Abſchiedsgruß erwiderte. Apathiſch ſchlich 
fie ſich zurück ins Zimmer und ging dann nach 
alter Gewohnheit ans Fenſter, um ihm nachzusehen, wie 
er quer über den Damm ſchritt und auf die eben abfab⸗ 
rende Straßenbahn ſprang. So lange ſie die beiden roten 
Wagenlaternen noch verfolgen konnte, blieb fie am Yen? 


ſter, jetzt aber war auch das letzte Lichtpünktchen ver? 


ſchwunden. 
(Fortſetzung folgt. 


Die Preiſe der Eintrittskarten ſind die 


orleſungen des berühmten Pfychologen 


Ein wahres bünſtleriſches gen | 
mbe 
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hatte verſäumt, die Sachen rechtzeitig heraus zugeben, und 


Nr. 


ſtelerte Bel 
Preis: m. 
wöchentlich 


— — 


vertreter ii 
W. mod 


gegange 
er den 
Kind g 
vierzehn 
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